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Grosse Panzerverinste der Bolsciiewisten 
Portdaaar dw AbwahrkHmpf* — Erfolgraieh« Operationen In Nordafrika 

FUhrerl^auptquartier, 3. Januar 
PM Oberkommando der Wehrmacht gibt 

baliannt* 
IfD PDn-Q«(»let diMwm 4lfi iflliwecen Ab-

wefcrfciropre tu. per felna wur^ Wit der 
natnitwi FfOHt s<irtto|ifeMW»ff^ iwd m* 
lor M Pwiiifr, 0«l dieMQ fUinpfen f«lo|in»te 
«1^ seciiate PanserdivlakMi besonder« 

* ÜnMlIfflllt Truppen pcblufen einen von 
•Urkif AftUlerle untentUtzten Angrlfr dar 
Qowjeti abi 

Bfl aU^em elfenm «rfoi^iehen An*riffa-
WUrn^«!! WfivtllffH wurdf ein 
fflMllslM Gfttailkm «ufg^rteben. 90 Kampf-
•Undf und OunKar wul Ckfaiurene 

HKllfUt» AUfWe dta FaUvdai g«*i» den 
StUteuuHt Weiikijf Lulfi «oheitarten andern 
iNirtaioMf«! widerftand da» Beeataung. 

Unter EIhmIz »a)ilre4Q))er Panaer wlader? 
die Sowjeta iUdÖatlif^ dea Umen-Saea 

Hilf vergeMloHen Angriff«. 26 Panaer wur-
ahgaaahoiaajiL 

In Ubyan > wwnJ*« Voiwtöfte dea Felndea 
durch ArtUlariofauar abgewieaen. In l>uft-
lilMoplan verloren dl« Briten »echa riug-

AngrlffMuitirnaluiHinfea la Tun»* 
weHarm GeUkndef ewlnn« B«i 

liaiiN ua irtun rnuMiiikapii 
^ Januar 

Aul aUmr_grQ6«li Kw4gebui\^ Un Teatro 
AdriaÄvd ^ ilocn gedac)ite Nationalrat Qray 
am Stonntiwmorgeo der hiatorlachen Rede 
dep Ouo« vom 3. Januar 1925. Führende Per* 
•änlWuiten aua Partei, eti^t, Wehrmacht 
un4 V«rwaltun|r nalMnen an der VeranAtai-
tung teU. 

Die Preaae unterstreicht, daß diese Rede 
einen außorofdentlicli wichtigen EinachiUtt 
in dtr (esflliiatieehw mvoiut^ darit«Ut» 
Diese Rade, an «alu^bt l^pplo 4* WIM* l#t 
a^b#»t dem ji^aten PartQiHaineraden be­
kannt aia Hade, mit der der Pu^ den 
revolijüon'iren Oeiat von )edem Kompromiß 
inl( d^ alten denu^beralen freimaurerl-
sotten i^len befreite. Damit seien aber 
illcllt nur ^e Ifanöver der iimeren Fe-nde 
vereitelt worden, sondern auch das viel ura-
fmifntifim Manöver der äußeren Feinde, die 
sioH einbildeten, ein Regime bereits im Ent­
stehen vernichten ni können, das bereit 
war, Italien dam traditionellen Joch, unter 
dem es bisher gehalten wurde, au entreißen. 

Auf der Seite Deutschlands und der ver­
bündeten Völker steht Italien, schreibt >Cor-
riere della Sera«, mit allen seinen materiel­
len und inorallsehen Kräften im Kriege. Daa 
4talien'>aehe Volk weiB, daß der Krieg hart 
und verbissen ist, aber es weiß auch, daß 
die Tapferkeit seiner Kämpfer, die Heilig­
keit Beiner Sache und die kompakte unzer-
atörbarf Kraft der Nation Ihm den Sieg se-
bw wird. Dieser Krieg i«t nioht wie alle An* 
deren, er lit der erste wirkliche Weltkrieg. 

Sei einem RUekbllek auf die Bedeutung 
dea 9< Januar fUhrt »Regime Fasciata« aus: 
Heute wie dan>ai# Haben wir dl® gle'chon 
Feinde vor una. diesmal sogar mit der Ab­
sieht unserer Auarottung* An unserer Saite 
stehen awel große Völker, die aua den glei­
chen Notwendigkeiten, aus der gleichen poll­
tischen Auffassung heraus und mit den glei­
chen Hoffnungen einträchtig für die Freiheit 
und Zivilisation der gesamten Welt gegen 
die jUdlflche Koalition kämpfen. 

»Oaipetta del Popolof weist auf die Ana­
logie der Heden das Duce vom 3. Januar 1925 
und vom 8« Dezember 1942 nach der eng-
llaoh-arnerikan Ischen l^andunji In FranaÖ-
sisch-Nordafrlka und den Luftüberfällen auf 
die Italienischen Städte hin. Der Aksent, so 
sagt da« Blatt, hat sich nicht geändert. 
Heute wie damals der gleiche Criaube, die 
gielclie Gewißheit. Am 3. Januar des dritten 
Jahres der faschia|lachen Zeitrechnung er­
stand der totalitäre Staat nach den Weisun­
gen des Condotttere, am 2. Dezember des 
21. Jnhres der fasch'stischen Zeitrechnung 
sprach da? Italienische Volk durch die 
Stimme des Condottlere, um seinen Willen 
zu bekrfiftKen, zu kämpfen und zu sieben. 
Genau no wie rfamals werden auch heute 
die Hof'nunjren nnserer Feinde duriUi die 
Breignlssa widerlegt 

Tag und Nadlt «etaten deutsche Sturc-
kanipft und Kampfflugzeuge die Zerst^trun-
gen der llafenanlagen von Bone fort. Im Ha­
fen wur^ <4n RandeJasolilff von 10 000 brt 
versenlÜL Ferner wurden llalmanlagen und 
ein Flugstützpunkt Im tuncsisch-algerlschen 
Grenageblet bombardiert. Ir Lnftkämpfen 
vertoven die Briten fttnfcdui Flugseugeu £1-
gene Verluete entstanden nleht. 

Ein deutsches fJnterseebeot versenkte aus 
einem nach Oran einlaufenden Oeleltzug ei­
nen amsrikanleehen Monitlonsdampfer von 
8000 brt. 

Die Tag<esangrlffe schneller deutscher 
Kampfflugsseuge gegen daa englische Kü­
stengebiet wurden aueli gestern mit Erfolg 
fortgesetzt. 

roslislin SHtHrnsioriiie brilisciie 

PiDong'i »liQescliOBsen 

Berlin. 3. Januar 
Britische Luftstreitkräite erlitten ini Lauie 

des Sonntagnachmittags bei Unternehmungen 
an der französischen Westküste eine schwere 
Niederlage, Aus einem mit Jagdschutz an­
fliegenden Bomberverband wurden von 
Focke-Wulf-Jägem nach bisher vorliegenden 
Meldungen fünfzehn mehrmotorige Flugzeuge 
in heftigen Luftkämpfen abgeschossen. 

hinsilclie Aimrinsorappe im 

Kgsknii qifmriists 
Dia deutschaa Truppaa begannen daa neue 

Jahr im Kaukasusgebiet, am oberen Terek 
und im Steppenland nördlich des Terek mit 
so wirksamen Gegenstößen, daß der Feind 
nach schweren Verlusten an Menschen, 
Panzern und Waffen seine Angriffe abbrach. 
Dabei verloren die Bolschewisten am Terek 
allein 29 Panzer. Zu gleicher Zeit vernich­
teten unsere Jäger an der Straße Maikop— 
Tuapse durch kühnen FlankenstoB beredt-

gestellte feindliche Angriffskräfte. Nach den 
wiederholten vergeblichen Vorstößen der 
Sowjets während der letzten Tage mußte da­
mit gerechnet werden, daß der Feind ver­
suchen würde, durch zusammengefaßte fron­
tale und flankierende Angriffe die deutschen 
Stellungen in die Zange zu nehmen. Unsere 
Jägei kamen dieser Absicht zuvor. Sie ar­
beiteten sich durch die Walddicklchte bis 
auf Handgranatenwurfweite an die Sowjet« 
heran, packten dann schlagartig zu und 
machten die überraschten Bolschewisten mit 
Handgranaten und blanker Waffe nieder. Als 
die Reste der bereitgestellten feindlichen 
Kräfte fliehen wollten, stießen die Jäger so­
fort nach und rieben auch diese auf. 

22fsindliae riQOZBaae rarnicbiel 
Rom, 8. Januar 

per Itallenlachs Wehrmachtbericht gibt 
bekannt: 

Feindliche Panserkräfte wurden im Gebiet 
der Syrte wiederholt wirksam unter Artllle-
riebeschUsee genommen. 

Feindliche Vorstöße im Fezzan scheiterten 
an dem hartnäckigen Widerstana unserer 
tapferen, von Sahara-Abteilungen der Luft­
waffe unterstützten Besatzungen. 

Im Abschnitt von Tunis wurden von den 
Achsentruppen in lebhaften Zuaanunen-
stößen weitere Geländegewinne erzielt. Dabei 
wurden awei Panxer erbeutet und etwa zehn 
amerikanische FalUchirmjäger gefangen ge­
nommen. 

Der Tag war gekennxeiohnet durch leb­
hafte Lufttätigkeit. 22 feindliche Flugzeuge 
wurden im Luftkampf abgeschossen. 

Angriffe englischer und amerikanischer 
Flugzeuge auf Orte in Tunis verursachton 
einigen Schaden. Unter den Patienten des 
Krankerihauses von Oabes wurden sieben 
Tote und zwanzig Verwundete gemeldet 

Die irosse Materialscklaclil in Osten 
Gren«(}ierei Panzcrvernichtui^gsiruppa und Lultwaife in voroild< 

lich?m Einsatz 

Berlin, 3. ^anuiir 
Im pongeblet schlugen die deutschen 

Truppen am 2- Januar den Feind auf der 
ganzen Front zurück. Bei den schweren 
wechselvollen Kopien hatten die Bolsche­
wisten erneut ungewöhnlich hohe Verluste. 
Wie das Oberkommando der Wehrmacht 
mitteilt, wurden von den insgesamt abge­
schossenen 38 Sowjetpanzern allein 16 von 
der 6. Panzerdivision vernichtet, die mehrere 
starke Panzerangriffe des Feindes Im Nah­
kampf oder im Gegenstoß zurückwarf. Immer 
wieder brachen die bolschewistischen An­
griffe am Widerstand der unerschütterlich 
kämpfenden Panzermänner zusammen, die In 
zwei Tagen 60 feindliche Panzerkampfwagen 
vernichteten. 

Nicht weniger erfolgreich waren auch 
unsere Grenadiere. So iiat eine Infanterie­
division gemeinsam mit den ihr unterstellten 
Panrsrjäger- und Panserspfthelnheiten In der 
Zelt V019 13. bis U. pezember insgesamt 130 
feindliche Panzer und Panzerspähwagen, da­
von 23 im Nahkampf, vernichtet und fünf 
Flugzeuge abgeschossen. Auch bei den 
Kämpfen am %. Januar bewährten sich wie­
der die panzerbrechenden Waffen, die im 
Zusammenwirken mit Grenadieren und Pio­
nieren elf feindliche Panzerkampfwagen 
außer Gefecht setzten. Besonders hoch waren 
die blutleren Verluste der Bolschewisten bei 
Gegenstößen zur Bereinigung örtlicher Hin-
bruchsstellen. Hierbei rieben Panzereinheiten 
eine feindliche Angriffsgruppe auf. Der Feind 
verlor bei diesem Gefecht 300 Tote. Als der 
Gegner seine erfolglosen Angriffe auch bei 
den ungarischen Stellungen abbrechen 
mußte, lagen rund 400 gefallene Bolschewi­
sten vor den ungarischen Kampflinien. 

Unsere Kampfflugzeugs zerschlugen 16 
feindliche Panzer und zahlreiche Kraftfahr­
zeuge, darunter 21 Mannschaftstransport­
wagen. 

AufschluBrelche Zahlen aus dem Bereich 
tweler Arsaeen 

Wenn auch das Schwergewicht der Kämpfe 
SB der Ostfront taa Monet Desecober ua 

Kaukasus, im Dongebiet, im Raum Kalinin-
Toropei und Im Gebiet südöstlich des llmen-
Sees lag, so blieben unsere Truppen auch 
an den ruhigeren Abschnitten der Ostfront 
In steter Kampfberührung mit dem Feind. 
Uber diese ununterbrochenen Späh- und 
StoBtruppkämpfe liegen beim Oberkonunando 
der Wehrmacht die Meldungen zweier Ar­
meen aus verschiedenen Teilen der Ostfront 
vor. Danach führte die eine dieser Armeen 
1681 Sjjj^h- und StoQtruppunternehmen durch. 
Hierbei wurden 208 Kampf- und Wohnbunker 
sowie sechs bewegungsunfähig geschossene 
Panzer gesprengt oder vernichtet. Im Verlauf 
der Kämpfe verlor der Feind über 2580 Tote, 
darunter 656 durch Scharfschützen. 400 Ge­
fangene, darunter elf Offiziere, 41 Granat­
werfer und Maschinengewehre sowie über 
"JOO sonstige schwere und leichte Infanterie­
waffen. Im gleichen Zeitraum mußten 518 
bulschewistische Späh- und StoBtruppunter-
n^hmen abgewiesen werden. 

In dem anderen Armeeberelch waren 1818 
Spähtrupps und 940 Stoßtrupps erfolgreich 
eingesetzt, die insgesamt 93 Bunker und 
Kampfstände sprengen konnten. Der Feind 
verlor bei diesen Kämpfen über 100 Gefan­
gene, 38 Maschinengewehre und Granat­
werfer sowie über 200 Gewehre, Maschinen­
pistolen und sonstige Infanteriewaffen. Die 
reindliche Aktivität war in diesem Abschnitt 
wesentlich geringer Die Bolschewisten ver­
suchten 269mal mit Späh- und Stoßtrupps 
gegen ^ie deutschen Linien vorzufühlen, sie 
wurden Jedoch jede*mal unter Verlusten 
zurückqeschlngen. 

Im Norden der Front war die deutsche 
?-uffwaffe in den letzten Tagen gegen die 
Orte an der Murmanhahn und Truppenan-
Sammlungen rege tätig. Insgesamt aingen 
vom 27. Dezember bis 1. Januar nicht we­
niger als 210 Sowlelflugzeuge, davon zwei­
hundert im Luftkampf, zuaninde gegenüber 
nur 24 deutschen. Unterstützt von Italieni­
schen rumÄnIsrhen tmd ungarischen Fliegern 
konnten die deulsrhen LuftstreitVrÄfto be­
sondert im Dnnqehiel zur Fsitigung der Lage 
srhebllch beltrageo. 

Stsiini Manchroule nach 
Europa enthüllt 

rd. Berlin, 3. Januar 

Die Schleier, die London über das am 2f>. 
Mai 1942 mit den Sowjets unter Zustimmung; 
Roosevelts geschlossene üeheimabkommen 
breiten wollte, werden nunmehr in ihren letz­
ten Teilen zerrissen. Bekanntlich hatte Lon­
don seinerzeit ein Dementi nach dem ande­
ren der Welt vorgesestyt, flls durch die Indis­
kretion englischer Politiker schwedische und 
schweizerische Zeitungen in die Lage versetzt 
worden sind, erstens den Bestand eines üe-
heimabkomniens überhaupt festzustellen und 
zweitens mitzuteilen, daß durch die Oeheim-
klauseln den Sowjets wichtige Teile Europas 
im Norden und im Südosten sowie in türki­
schen Interessengebieten zugesichert wurden. 
Dies« ersten Enthüllungen erhielten bald in 
der darüber entstandenen Debatte neue 
Grundlagen, so daß die englische Dlplnmatie 
alle Register ziehen mußte, um nordische 
Staaten und die Türkei einigermaßen zu be­
ruhigen. 

Nun platzte in diese vergeblichen Bemü­
hungen Londons eine neue Bombe: Die 
Stockholmer Zeitung »Folketa Dagblad« hat 
eine Reihe Interessanter Ausführungen über 
den Inhalt des Oeheimprotokolls veröffL'nt-

I licht, durch die vollinhaltlich all das bestätigt 
' wird, was im Laufe der letzten Monate durch 
andere Dokumente sowie durch unvorsichtige 

i Äußerungen plutokratischer Politiker bereits 
, in den großen Umrissen sichtbar war. Zudem 
j stimmen die nunmehr enthüllten Einzelheiten 
des geplanten sowjetischen Einmarsches in 
Europa ganz rnit den imperialistischen Linien 
jener Politik, die Rußland seit Peter dem Gro-

, ßen verfolgt und die Stalin endlich zum Ziele 
, führen will, überein. 

I Wenig überraschend wirkt es also, daß in 
I Punkt vier des geheimen Zusa-tzprotokolles 
die militärische und politische Kontrolle über 

I Finnland, Deutschland, Ungarn, Rumänien 
und Bulgarien den Sowjets zugesichert wird. 
Das sind jene Gebiete, die seit mehr als zwei 
Jahrzehnten zu den Hauptangriffszielen der 
Komintern gehörten, die den Boden für die 
geplanten militärischen Aktionen vorbereiten 
sollten. Durch den Winterkrieg gegen Finn­
land, durch die Besetzung Bessarabiens und 
der Bukowina, sowie durch den Bela-Kun-
Putsch in Ungarn und die kommunistischen 
Offensiven im Reiche und am Balkan hat 
Moskau diese nun im einzelnen enthüllten 
Tendenzen schon klar erkennen lassen. Nach 
Punkt drei soll aber die Sowjetunion auch 
noch große Gebiete Skandinaviens erhalten 
und das Gebiet der ehemaligen Tschechoslo­
wakei. Ferner wurde Moskau das Recht zu­
gesichert, in bestimmten, nicht namentlich 
genannten Ländern Stützpunkte zu erwerben 
und dort auf Grund besonderer Verträge Gar­
nisonen zu  unterhal ten .  Darüber  hinaus  
wurde der Sowjetunion die freie Durchfahrt 
von der Ostsee in die Nordsee und vom 
Schwarzen Meer ins Mittelmeer garantiert. 

Das also 8in<l die »Grenzberichtigungen 
aus strategischen Notwendigkeiten«, von de­
nen die Churchill-Regicrung sprach, als sie 
unter dem 1 rommelfeuer von enipcirten Fra­
gen stand, die nach den ersten Enthüllungen 
über das Geheimabkommen auf sie nieder­
prasselten. Besonders in der Türkei konnte 
sich der Sturm bekanntlich lange Zeit nicht 
legen, so daß es der ganzen vereinigter eng­
lisch-amerikanischen ^ Einschl.lfcningskunst 
bedurfte, die um die Dardanellen erregten 
Gemüter zu beschwichtigen. Nunmehr wird 
also den besorgten Türken wieder Material 
auf den Tisch gelegt, das zeigt, daß ihre Be­
fürchtungen nur allzu begründet sind. |eden-
falls wird man in Ankara gegenüber den 
neuen Bemühungen Londons und Washing­
tons, im Interesse der weiteren Kriegführung; 
auch eine Besserung des türkisch-sowjeti­
schen Verhältnisses unter Abgabe gewisser 
»Garantien« zu erreichen, besonders liVitisch 
gegenüberstehen. Denn darüber besteht wohl 
kein Zweifel, daß die Plutokraten zu jedem 
Versprechen bereit sind, um sich den bol­
schewistischen Widerstand für die Zukunft 
zu sichern. Da kommt es nach den verräle-
richen Versprechen der Vergangenheit auf 
einige neue wahrhaftig nicht mehr an. 

Ebenso werden aber auch manche nordi­
sche  Kreise  gut  daran  tun .  d ie  entsprechen­
den Lehren zu ziehen. Denn mit Recht 
schreibt »Folkets Dagbladc dazu, »daf? in al­
len berührten Ländern eine vollkommene So-
wjet is ierung e in t re ten  würde ,  Der  Terror ,  
den die Bolschewisten in diesen Staaten aus-
üben würden, würde alle sogar in der So­
wjetunion vorgekommenen Grausamkeiten in 
daa Schatten staUea«. Daa Blatt scheint dieae 
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Warnungen wohl in erster Linie an jene wtt-
hiendeten oder von Eogland subventionierten 
Blätter im eigenen LanM zu richten, die z. B. 
heute roch jeden sowjetisclien Vorstoß an 
der Ostfront mit einem hysteritcheti Siege«-
ffeheul begleiten zu mfissert {Rauben, nicht 
ahnend, daß ein Sowjetfileg, die Verbindung 
ihres eifrenen Kopfes mit dem Halse bedenk, 
lieh lockern würde. 

Jedenfalls ist eines sicher: daß die in 
den genannten Punkten des Gelieiniabkom-
mens den Sowjets zuge8i(^erten Machtposi» 
tionen, reichlich genügen würden, um die 
restlose fferrschaft Über Europa In allen sei-
neii Teilen lür Moskau zu garantieren. Wenn 
in dem Oeheimabkojnmen nicht direkt von 
jjanz Europa die Rede ist, io ist dies ledig. 
Irch als em stiller lögnerischer Vorbehalt Eng­
lands zti werten, als eine versteckte Hoff­
nung, vielleicht doch noch bei den kommen, 
ilcn Ereignissen den Sowjets einen Teil der 
(ifropäiscnen Beute für «ich streitig machen 
/u können. 

Freilich handelt es sich hier um Hoffnun-
pcn, die sowohl von englischer wie von so­
wjetischer Seite begraben werden können. 
Henn Europa weiß seit Adolf Hitler, woran 
es ist. und kämpft im Osten zur Veraichtung 
aller Verschwörer gegen diesen Kontinent. Es 
wird keinen Sieg der Sowjets geben! 

Dr. A. H. 

USA vom Noriafrlka-llieHteuer nlcM befrlediiil 
ScMffMauiiiinMi9*l ••ört d*n Nadnchub — London botOfchtot noch tlSikoro U-iootongflUo 

lapanisclw Bonber flbtr Tanoan 
Nanking, 3. Janu&r 

Ein starker kombinierter Verband japa­
nischer Bomber- tind Jagdstaffeln unternahm 
einen eifolgreichen auf Timgan in 
der Provinz Fukle»n, das 200 Kilometer wert-
lioh von Futschau liegt. Wie die Preoseabtei-
lung des japanischen Bxpeditionaheere« in 
Cbina mitteilt, wurde der Angriff am Sam»-
taff durchgeführt Brennstofflager, Muni-
ilonsdepots, Warenlager und Fabriken, die 
in der Stadt und der Umgebung «rbaut "Wr 
ran, sind vernichtet oder in Brand gesetzt 
vvordcn. Der gesamte Verband k^rte ohne 
Verluste an Material und Menschen » ssl-
iiem Stützpunkt rairUck. 

Feier am Jahrestag des Falles VOD Manila 
Tokio, 3. Januar 

Wi(> Domei aus Mdnik meldet, •erwun-
meltfa sich am 2. Januar, dm Jahrestag des 
Einzuges der japanischen Soldaten in die 
philippinische Hauptstadt, zahlreiche JajMner 
aus verschiedenen Teilen des Landes, um 
iür das künftige Kriegsglück zu beten und 
ihrer Entschlo^enheit zur erfolgreichen 
i>jjrchiühnjDg des großostciSidti«chen Krieges 
Ausdruck xu geben. 

Schwere SduiHea Ibsr Aumiin 
Genf, 3. Januar 

Besondere Bedeutung mißt man In Au­
stralien einem Appell des australischen Pre­
mierministers Curtln bei, in dem dieser sich 
um weitere militärsche Unterstützung an 
die USA wandte, meldet der >Dail3r Tele-
;craph<-Korrespondent aus S}rdney. Curtin 
habe dabei u. a. erklärt, man dürfe nicht so 
lange warten, bis es Japan gelinge, seine 
Gewinne mtlit&rlsch zu sichern, daß man sie 
nicht mehr zurückerobern könne. Gegenwär­
tig sei Japan in der Lage, nicht nur seine 
Offensiv-, sondern auch seine Defensivkräfte 
weiter zu vergrößern und zu verstärken. 
.Im Gegensatz da.zu milßten die Engländer 

und Nordamerikaner an der Front im Pazi­
fik wertvolle Unterstützung vermissen. Zu 
Beginn des neuen Jahres könne deshalb die 
australische Regierung nichts Hoffnungsvol­
les, ^ndem nur vschwere Schatten, die auf 
der Zukunft lasten«, feststellen. Der Weg", 
flon maji tm gehen habe, werde Immer härter, 
während der Krieg im Pazifik sich seinem 
entscheidenden Stadium nähere. 

Nakas Panha opfert legmln 

lürEnglaMt 

Rom, d, Januar 
Zahlreiche ägyptische Senatoren forderten 

int Verlauf der letrten Senatsdebatte in Kairo 
die Darlegung jener OrnndsätiC, auf die Na-
iiiiA Pascha eigentlich die Politik Ägyptens 
L'rlinde. Nahas Pascha v^urde vorgeworfen, 
seine aussclilicfllich englandfreundliche Po­
litik führe zwangsläufig zur Isolierung Ägyp­
tens. Die Notwendigkeit guter Beziehungen 
/u allen Mächten sei für Ägypten angesidtts 
seiner politischen Lage vordrifiglich. Ein 
<.vptischer Senator unterstrich die Notwen­
digkeit der Wiederaufnahme der Bezlehun-
Een jcwl.schen Ägypten und Achsenmächten. 

Auf Grund der wiederholten Forderungen 
?:ab sich Nahas Pascha genötigt, Erklärtin-
Ken über seine Politik abzugeben. Die Be­
ziehungen Ägyptens ru England hinderten, 
so führte er aus, nicht die Aufrechterhaltung 
der Beziehungen zu anderen Staaten, aber 
Ägypten sei an England gebunden und 
wünsche »aus ganzem Herzen den Si«g Eng­
lands«. An diesem Punkt »einer Ausffilinm-
«en wfrde Nalias Pascha durch Unruhe im 
Senat unterbrochen, wobei /Zwischenrufe 
laut wurden, daß die Politik Nahas Paschas 
darauf abziele, Ägypten für England w 
opfern. Nahas Pascha versuchte sich darauf­
hin in die Bestätigung der traditionellen Po­
litik der Wafd zu retten, wonach die Unab­
hängigkeit Ägyptens weiter erstrebt werde, 
und zwar nach den Grundsätzen des Pro­
gramms vom 13. November 1918. 

Die Azoren — Inseln der Scbiffbrttcblgen 
Wie die Zeitungen »us Ponta Delgada 

(Azoren) berichten, trafen in difisera Hafen 
zwei englische Zerstörer und eine Korvette 
Pin, die mehr als zweihundert Schiffbrüchige 
an Bord halten, die von englischen und in 
englischen Diensten fahrenden, im Atlantik 
versenkten Schiffen stsmm«"-

Getif, 3. Januar 
In den USA erwacht man allmählksh zu 

der Erkenntnis, daß die allgemeine Lage In 
Nordafrika viel schwieriger sei als man ur­
sprünglich angenommen halje, meldet der 
Washingtoner >Times<-Korrespotident. Ein­
mal fehle es dort der Bevölkerung an genü­
gend Nahrungsmitteln, so daß man Unruhen 
befürchten müsse, und zum andern sei aiich 
die militärische Lage keineswegs befriedi­
gend. Zwar gebe man sich in den Vereinig­
ten Staaten alle Mühe, militäristAen und an­
deren Nachschub nach Nordafrika zu brin­
gen, doch wirke sich nach wie vor der 
Schiffsraummangel sehr störend aus, was 
auch verständlich ist Im Hinblick darauf 
daS die Alliierten fast neun Millionen brt 
Handelsschiffsraum im abgelaufenen Jahr 
durch den planmäßigen Kampf der devitschen 
Wehrmacht gegen die wichtigen Seeverbin-
duii^en verloren. Dieses einmalige und stolae 
Ergeibnis konnte nur erreicht werden durch 
straffste Znsammenfassung und zielbewußten 
Einsatz der deutschen Kriegsmarine 
und Luftwaffe, 

Wenn England und USA durch die 
deutschen über- und Unterwasserstreitkräite 
und Kampfflugzeuge 1450 Schiffe mit einer 
Durchschnittstonnage ron 6000 brt verlor, so 
bedeutet das für ihn eine schwere Einbuße 
an immer knapper wer<lender Tonnage, an 
wertvollstem Nachschnbgut und, was beson­
ders schwerwiegend für ihn ist, an erprob­
ten Seeleuten. Fast sieben Achtel der Ter-
nlchteten feindlichen Tonnage fielen den Un­
terseebooten zum Opfer, die uacb wie vor 
die Hauptträger des Kampfes gegen den See­
verkehr der Briten nnd Nordamerikaner sind. 

Briten und Nordamerikaner haben schon 
oft erklärt, dafl der Unterseebootkrieg an 
Scharfe geringer geworden oder sogar be­
reits „überwunden" sei. Sie haben im abge­
laufenen Jahr zwei für st« bittere Erfahrun­
gen machen müssen: 1. daß der Untersee­
bootkrieg an Schirfe immer mehr zunimmt 
und 2. daB die deutschen Unterseeboote auch 
der Schvrierigkeiten, die der Kampf bedingt, 
Herr zu werden wissen. Keine noch so 
starke Abwehr wird misere Unterseeboote 
daran hindern, immer mehr feindliche Schiffe 
mit Truppen und wertvoller Ladung auf den 
Meeresgrund zu schicken. 

Die neuesten U-Boot-Srfolge haben die Br-
örterung der Seakriegsgefahr in Lwidon von 
neuem akut gemacht. Maßgebende englische 
Kreise betrachten den U-ElMt-Feldzag nach 

wie vor als die (efährliciiste Bedrohung ge» 
gen Kngland. Der Höhepunkt diese« Feldzu­
ges sei naeh Ansicht eingeweihter Stellen 
noch nicht erreicht, vermehrte U-Boot-An« 
griffe im Atlantik wie im Mittelmeer wäh- j 
rend der nächeten Monate seien ai erwarten. I 

Dieae Feststellungen werden ergänzt durch 
eine Erklärung Roosevelts, der gegenwärtig 
mit MÜltärabgesandten der französischen 
Landsknechte und tJberläufer um Glraud 
verhandelt, und rwar vor allem wegen der 
Mobilmachimg und Bewaffnung der Farbi­
gen und der abtrünnigen Franzosen. Ihre 
Versorgung nüt Material, so meinte Roose-
velt, könne erst erfolgen, weim die BYage 
der Beschaffung des erforderlichen Schiffs­
raums gelöst sei. 

Angesicht« dieser sehr schwierigen Lage 
sei es klar, dafi die USA-Regierung sich fast 
ftiiÄßchlteßUoh mit der Front In Nordftfrika genhcit wranticrt meine AufrichtiÄkelt. 

iiaTm anA^ jj^^r Mafschall, die Versiebe 
rtrnf meiner Eiligen Ergebenheit entgegen 
zunehmen. 

befassen müsse und wenig Zeit habe, ande­
ren Dlxii^ die Aufmericsaunkelt m widmen. 
Die in den Vereüiigten Staaten wellende dil-
nesische Militärmission sei hierüber auch 
verärgert, die meisten Ihrer Mitglieder keh­
ren deshalb demnächst nach Tsdiungklng 
Eurück. Tschiangkaischek empfüide das als 
eine ZurUdcstellung, imd es heiße, daß er es 
gewesen sei, der die Mnitftrmlssion abberief, 
nachdem deren Bemühungen nichts fruchte­
ten. Man fühle sich ia Tschungking von Eng­
land und den TTSA im Stich gelassen. 

Vor der Nordkiste SOdwsritan ••rtenkt 
Das USA-Merlnedepartement gab einer 

Reuter-Meldung zufolge am Samstag bekannt, 
daft swei britische Haiklelaechiffe TOB U-
Booten Atlantik im Dezember vor der 
Nordküste Südamerikas torpediert «ad ver­
senkt wurden. 

De Qaitlles Besuch rar Zeit «MrwflnMkt 
»Dafly Express« berichtet tws Washinf-

ton, man sei sich tu imtlicher Stelle tn Wa­
shington noch nicht darüber klar, eb de 
Gaulle General (Hraud als Leiter der »Ver­
einigten, gegen die Achsenmftchte gertchteteT) 
Front« anerkenne. Soitnjre mui hierflber in 
Washington keine Gewißheit habe, sei ein 
de Oaulle-Besuch unerwünscht und »triigt »t»r 
zur weiteren Verwirrung der Lage bei«. 

Mr Blvonnmiradi linaii 
Berlin, X Januar 

Erst jetzt wird ein Schreiben des franxö 
sischen Verritergenerals Qiraud bekannt, das 

4, Mai 1942 an Marschall Potain rich-er am 

iiiiinninifHmniHiimitnmiiimiinnnniniiimiiiiHHRnnniNiNiiiiinHiininnninninnHiMnuHHiiiiii^^ 

MeliitllBdips SeeiclecM M der Birohlisci 
Schwer« Schlage iUr di« Sowjtis an alltn Kampiabadmittafi 

Führerhauptquartier, 2. Januar 
Das Oberkiminiando der Wchrmaoht gibt 

beltannt; 
Im Ostkaukasus versuchten starke feind­

liche Infanterie»' und Panzerverbände unsere 
Linien zu durchbrechen. Sämtliche Angriffe 
wurden unter Verlusten für den Gegner ab­
geschlagen. 29, Panzer abgeschossen. 

Auch im Dongebiet scheiterten erneute 
Angriffe des Feinde» in schweren Kämpfen. 
Erfolgreiche Gegenangriffe deutscher Trup­
pen warfen den Feind zurück, zerschlugen 
eine feindliche Panzerbrigade und vernich­
teten dabei 39 Panaer und 14 Geschütze. 

Die Besatzung des Stützpunktes Welikije 
Luki schlug in zähen Widerstand unablässig 
wiederholte Angriffe der Sowjets ab. 

Im Raum von Rschew wurden in der Zeit 
vom November bis 31. Dezember 1942 
8500 Gefangene eingebracht und 1910 Panzer 
vernichtet, erbeutet oder bewegungsunfähig 
geschossen, 5S2 Geschütze erbeutet oder ver­
nichtet. 

Feindliche Angriffe südöstlich des Ilmen-
Sees brachen im Abwehrfeuer der deutschen 
Truppe« zusammen. Die Sowjets verloren 
hierbei 12 Panzer. 

An der Eismeerfrorrt bombardierten Sturz­
kampf- und Zerstörerflugzeuge Anlagen der 
Murmanbahn und Truppenunterkünfte west­
lich der Kandalakscha-Bucht. 

Verbände schneller deutscher Kampfflug­
zeuge zerstörten in Nordafrika bei überra­

schenden Tiefangriffen zahl reiche Kraftfahr­
zeuge. Begleitende Jäger schössen ohne ei-* 
genc Verluste drei feindliche Flugzeuge ab, 

!n Tunesien erfolgreiche örtliche Kampf­
handlungen. Vor Bone trafen deutsche Fllc-
gerverbände einen Kreuzer und »wel Han-
delssciiiffe mit schweren Bomben. Auch in 
den Hafenanlagen von Bone wurden große 
Beschädigungen hervorgerufen. Der Begleit-
schutz schoß über Tunesien sieben feindliche 
Flugzeuge bei einem eigenen Verlust ab. 
Flakartillerie brachte ein weiteres Fhigzeug 
zum Absturz. 

Deutsche Kampfflugzeuge bekämpften bei 
Tage Anlagen der englischen Ostküste. 

Am 31. Dezember griffen deutsche See­
streitkräfte bei der Bären-Insel im Nördli­
chen Eismeer etnen aus Kreuzern und Zer­
störern bestehenden britischen Kriegeschiff-
verband an, der einen Geleitzug sicherte. In 
mehrstündigem Kampf beschädigten unsere 
Kreuzer mehrere feindliche Kreuzer und Zw-
störer sowie Handelsschiffe durch Artillerie. 
Die Beobachtung des Erfolges wurde durch 
die Wetterlage erschwert Ein im Kampf 
beschädigter feindlicher Zerstörer wurde 
durch einen deutschen Zerstörer versenkt. 

Ein deutsches Unterseeboot torpedierte 
vier Dampfer des Geleites, konnte aber we­
gen der Kampflage den Untergang ni(^t 
mehr beobachten. Einer unserer Zerstörer ist 
aus dem Gefecht nicht zurückgekehrt 

Eiiiands Freilieitsliegrille Ii laAra RinM 
Matsenexekutionen in Kalkutta 

Stocicholm, 3. Januar 

Einer Reuter-Meldung aus Na^ur zufolge 
wurden am Samstag von den britischen Be­
hörden 14 Inder zum Tode und 27 zu lebens­
länglicher Zwangsarbeit verurteilt. Die Ver­
urteilten hatten sich an Freiheitsdemonstra-
tionen beteiligt Die in der sogenannten At-
lantik-Charta allen VÖHcem garantierte 
Freiheit fand hier wieder einmal ihrefi sinn­
fälligen Ausdruck. 

Zu der Lage in Indien erklärt eine ein­
flußreich© PersöBÜchkeit der Liga für die 
Unabhängigkeit Inddens, dafl die Engländer 
Jetzt mit brutalsten Mitteln zur Nieder­
schlagung der nationalistüchen Bewegung 
in Indien vorgehen. In Kalkutta wurden, so 
führte der. Sprecher aus, in den letzten Ta­
gen, und zwar anscheinend im ZuMwmen-
hang mit dem japanischen Ltiftangriff auf 
die Stadt, mehrere hundert Inder von briti­
schen Standgerichten abgeurteilt und ei-
schossen. Es wurden weiterhin Massen-
vsibaftungen vorgenommen. Die Zahl der 

Verhaftungen soll sich atif mehrere tanseod 
t^lflufen. Aus den weiteren Erkl&rungen des 
Sprechers geht hervor, daß die Hungersnot 
in Indien sich weiter ausbreitet, da die brir 
tiscben Behörden die Lebensmittel Vorräte 
beschlagnahmen und insbesondere die Reis-
vorräte zur Verfügung der britischem Trup­
pen stellen. 

Allgeindoer PresBMtrelfc hi faNtfen ab 
4. Jamar 

Nach einer Mrfdnng des »Times«-Nach­
richtendienstes In »Svenska Dagbladet« aas 
Delhi bat der Vorsitzende des Allindlschen 
Presseverbandes einen allgemeinen Presse­
streik in Indien ab 6. Januar proklamiert. 
Die Zeitungen verlangten das Recht zur Ver­
öffentlichung von Übergriffen der britischen 
Truppen und der britischen Polizei. Seit dem 
1. Januar schon werden übrigens die Reden 
von Mitgliedern der englischen und der in 

gen nicht mehr abgedruckt 

tete und sein Offiziersehrertwort gab, nichts 
gegen Pitaln und die fransöslsche Regierung 
zu unternehmen, fias Schreiben hat folgen 
den Wortlaut: 

Lyon, den 4. .Mal 1942 
Herr Marschall! Nach unseren ktirzlichen 

Unterhaltungen und um jeden Zweifel über 
meine Haltung zu zerstreuen, will Ich Ilinei' 
den Aufdruck nielner absolut loyalen Gefühl? 
übermitteln. Sie waren .so gut 'wie auch de' 
Regierungschef, mir zu erklären, w^elche Poli­
tik sie gegenüberDeutschland zu verfolgen den­
ken. Ich bin mit Ihnen vollkommen einlK, dar­
über gebe ich Ihnen mein Offiziersehreowort 
Ich werde nichts unternehmen, was es aucl' 
sei, das unsere Beziehungen zur deutschei' 
Regierung stören, oder das Werk, das Sie-
Admiral Harlan und Präsident Laval zu e' 
füllen haben, hindern könnte. Meine Vergau 

MacMiHn eia aner Mann 

ii Narialrilta 
Qonf, 3, Januar 

Die britische Regierung hat ruiimi'hj' 
ihren seit der Ermordung Darlans mit br. 
soliderem Eifer betriebenen Plan, die Er­
nennung Murphy» zum persönlichen Ver-
irelerHooaevrfts in FranKösischJford-
afril» nüt ^ Emennuingj^ine« besondere)» 
britischen Repräsentanten zu erwidern, der 
„die Memungsvcrsciiied^nheiten zwischpii 
der brltisct^ «nd der amerikaiiifchen 
Führung gleich an Ort nnd Stelle kUren 
und ia ständiger Verbindnng mit der bri­
tischen Regierung stehen »oir*. letzt ver-
wirl^cht S^t am Mittwochabend wurde 
zusammen mit der Veröffenüichtmg wr-
schiedeoCT Nenemeommgen Innerhalb der 
Regierung di6 EmeniiixiijE des Msherigen 
Parlamentssekrelfirs im volksUaushaltsmi-
nlsterium) Harold MacMillan, zum Mini­
ster mit ^Iz im allüertm Hauptquartier 
in Nordwestafrika bekannt 

Von der Ernennung MacMillans zum Mi­
nister im Hauptquartier General Eisen-
bowers scheint man sich in L<Midan vi**l 
zu rersprechen. Immerhin beurteilen heute 
poUtiscm Kreise Englands, die Tor ein 
paar Tagen noch die Ermordung Darlans 
mit k^um verhüllter Genugtuung bc^ßt 
und geglanbt hattjen, dafi endlich die Zeil 
englischer politischer Machtentwicklong iu 
Nordafrika fekommeti sei, die Uu[e mit 
weit weniger Optimismus. Es seigt sich 
nämHch immer dentlieher, dafi Roosevcll 
weilierhlB seinen Plan verfolgt, de Gaulle 
nicht an die Macht kommen zu lassen mid 
statt dem ihm ergebenen Pranjosen in Nord-
afrilca „regeren ru lassen, so daß der Er­
nennung des englischen „Gegenspielers" 
MacMillans im Hauplquartiw Eisennowers 
schon am Tage ihrer Bekanntgabe kaum 
mehr als theoretische Bedeutung zukommt. 

ftürn tkiAtUdHi 
Die tradition«tle Neiijahrsfelcr der kaiaerB-

chea Fafflült in Tokio. In den drei Heiligtü­
mern des kaiserlichen Palastes fand am Sonn« 
tagmorgen die traditionelle Neujahrsfeier nur 
für die Angehörigen der kaiserhchen Familie 
statt Der Tenno nahm im alten Hofgewand 
Mrsönrich an den Gebeten teil. Die ^hinto-
Riten wurden vom Obersten Zeremonienmei-
ster des Hofes gleitet. Alle kaiserlichen Prin­
zen und Prinzessinnen aus Tokio waren an­
wesend, ebenso eine Anzahl hoher Militärs, 
an der Spttee Ministerpräsident Tojo, sowie 
verschiedene Zivilbeamte. 

USA-Staaissciitdden auf 112 MilUardeii 
Donar angewachsen. Einer Meldung aus Wa­
shington zufcilge beträgt die öffentliche 
Staatsschuld der USA gegenwärtig nach ei­
ner ausgegebenen Erklärung des Schatzam­
tes 112 Milliarden Doilar. 

4# MO Todesopfer des Wirbelstamias Ia 
Bengalen. 40000 Inder wurden am 1^. Okto­
ber, wie erst jetzt verlautbart bei dem ge­
waltigen Wirbeisturm in Bengalen getötet Der 
Wirbelsturm entstand in der Bucht von Ben­
galen nnd fegte landeinwärts. Ein weit aus­
gedehntes Gebiet wurde ver^stet Allein 
in Minapur, einer Stadt westlich von Kal­
kutta, wurden nach Angaben der Regierung 
von Bengalen bis Anfang November tOOOO 
Tote festgestellt 

Insel MaarlHas alt Judeo-Sanmelplalz. Die 
britische Insel Mauritius — etwa 700 Kilo­
meter ostwärts Madagaskar — hat sich In 
der letzten Zeit mehr und mehr zu einem 
Zufluchtsort für die Juden entwickelt, die 
illegal nach Palästina gelangen wollten, dann 
a^r dort abgewiesen wurde*. Die Londoner 
Regierung hat nämlich, wie einem Bericht 
von »News Statsman and Natlonc zu ent­
nehmen ist den von Küste zu Küste herum­
fahrenden Kapitänen befohlen, sich mit ihrer 
Fracht nach Mauritius zu begeben, wo eine 
neue jüdische Kolonie entltanden ist die zur 
Zeit schon annähernd 2000 Mann stark sei. 

^ek Md Verlit: Mtrborxer V«rUf»- nod Driekerel-
Qm. «. b. H. — Verlassleitunx- Cton BaamRartner: 
HiDDtscbrtftleCter! Anton prrtchaek all« Ia Mariwrf 

a. d. Drai BadKaise t 

von jTiiiKMcuci II ucr ciiKiiakiicii unu uoi ZjT Zelt fflr Anrelwn die PrtItllJte Nf. 3 vom I. JoljlMJ u/v» Amm Ausfall der Llefernni dei Blattei bei höherer 
dischen Regierung von den indiscnen «Itun Beirlebutöron« elbt keinen Antoroeh ««• 

KDcknlilaat dM DaxigaKtldM 
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fHosIms «vetfe kfinktoffeMiyie 
Erst« Erk*nntniss« aui den Kümpffin — Das Auffgabot dos Bolschewismus ~ Zusammon-

Setzung der Sowjettruppe — Ein Ringen voll höchster Erbitterung 
V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  K u r t  G .  S t o l z e n b e r g ,  P K  

Oer Boden imter uns zittert. Seine Starre 
zeigt sich empfindlicher für Einschlag und i 
Abschuß als der weiche Lehm des Herbstes.' 
Das Häuschen, in dessen Wärme wir zurück­
kehren, schwankt, wenn unsere Flak jenseits ' 
des Waldes feuert. In der Bläue des frühen j 
A-bendhirrunels hängen die Leuchtschirme 
der bolschewistischen Schlachtflieger. Rot 
glüht die Spur ihrer Bordgeschütze da­
zwischen. 

Die erste Phase der zweiten sowjetischen 
Winteroffensive ist überstanden. Sie begann 
damit, daß die bolschewistischen Panzer mit 
aufgesessener Infanterie langsam durch tie­
fen Schnee herankamen, unhörbat in seinem 
dampfenden Bett, unsichtbar im ewigen 

• Wirbel des nebelnden Schneewindes. Aus 
den hinter uns liegenden Tagen bilden sich 
die ersten Erkenntnisse und Folgerungen« 

Unser« Trappen, der Gegner und die Kälte 
Unsere Truppen sind sehr weitgehend 

mit warmer und tarnender Kleidung versorgt. 
Sie verfügen über Hilfsmittel, die Im vorigen 
Winter nicht vorhanden «ein konnten. Sie 
kennen aus den Kämpfen des Vorjahres den 
Ostwinter und machen sich keine Illusionen. 
Sie wissen, daß der Feind auf diesen Winter 
vdeles, vielleicht alles setzt und ihn als Ver­
bündeten betrachtet. Trotz dieser Vorberei­
tung mußte der Auftakt der Winterschlacht 
auch den in unserem Abschnitt kämpfenden 
Kemtruppen der Infanteriedivision „Groß-
deutschland" sehr schwer erscheinen. 

Der Feind bewegte sich in der ihm wohl­
bekannten Landschaft und bestens vertraut 
mit den seltsamen Zufällen, welche den 
Schnee morgens als eine Wand von nadel­
scharfen EiskristaHen bewegen, mittags ihn 
In wildem Flockenwirbel hemiederschütten 
und zur Nachmittagszeit, da sonst schon tiefe 
Dunkelheit herrscht, helles Licht verbreiten. 
Ständig wechseln die Kältegrade. Der Wind 
geht in Bocksprüngen, dann wieder hat er 
tagelang die Stetigkeit eines unverrückbar 
wehenden weißen Schlciers. 

Alte Sewjetpuz^r mit verstärkter Stirne 
In den Panz^ra^bteilungen und motorisier­

ten Schütz6nbri^aden der Sowjets haben wir 
oft Truppen vor uns, die, neu aufgestellt, bei 
Bewährung einen besonderen Rang erhalten 
sollen. Sie kommen in engen Gruppen, auf 
dien wühlenden Panzern sitzend oder hinter 
diesen nachgezogen. Ihre Panzer sind die 
alten, doch haben sie ihre Stirn erneut ver- |  
stÄrktr Diese neu 4i!naugeichweißte Eisen-! 
platte das ist das Symbol der jetzigen i 
hdlschewistlschen Kriegführung! j 

Bolschewistische Elite — aus Zuchthäusern ! 
Die Rolle einer zusätzlichen Stirnpanze- I 

rung der Sowjet-Infanterie übernahmen jene \ 
neuen Bataillone, die Moskau zur Elite zu 
erziehen beabsichtigt. Sie setzen sich aus 
den körperlich besten Reservisten zusammen. 
Sie kamen aus den Fabriken, wo Frauen und 
Halbwüchsige sie massenweise ablösten oder 
sie entstammen Straflagern. Die Fabrik­
arbeiter , hatten längst in kommunistischen 
Schützenvereinen gelernt, mit der Waffe um­
zugehen, und die ehemaligen Zuchthäusler 
waren von jener brutalen Sorte, wie sie vom 
Sowjetsystem regelmäßig zur Bewachung der 
eigenen Lager eingeteilt wird und die Lei­
densgenossen argwöhnischer und zuverlässi­
ger hütet als jedwede militärische Truppe 

Mancher von uns höhnte, als er hörte, die 
Sowjettruppen umfaßten in starkem Mdße 
Zuchthäusler. Nun, was bei uns unmöglich 
ist, entspricht folgerichtig dem System des 

'Feindes; es mindert seine Kampfkraft keines­
wegs, sondern erhöht sie. Der Sowjetstaat 
kennt ja eine soziale Verfdssung des not-
ledrungen auch vom Kommunismus abzu­
urteilenden Verbrechers nicht, außer wenn 
er ,,Politischer" ist. 

Hinter dieser Elite kommen dann: 
1. die schwer angeschlagenen Stellungs-

fiivisionen der Sowjets; 
2. die nicht sehr gut ausgebildeten und 

i.uflerordentlich jungen Herbstrekruten; 
3. flüchtig oder kaum überholte alternde 

Reservisten. 

. l'nd die TruppführerT 
Entsprechend dem Grundsatz, daß Tapfer­

keit in der Verteidigung der Sowjetunion 
mit Systemtreue gleichzusetzen sei, hat der 
Feind zweifellos alles aufgeboten, um der 
Truppe in diesem Sinne Halt zu geben. Er 
gibt dieser Truppe gern sehr junge Führer. 
Es sind die jungen Menschen der Sowjet­
union, welche sich aus der großen Masse 
der gleichgültigen und stumpfen jungen Ge­
neration hervorheben und für deren Förde­
rung ais Komsomolzen der kommunistische 
Staat 'sehr viel getan hat. Sie sind es, die 
mit Fanatipmus kämpfen und deren Grau-

Y aamkei t  a l l es  auszuro t ten  t rach te t ,  was  ihnen  
V an  inneren  und  äußeren  Fe inden  begegne t .  
fe, 

Genosse Spitzel 

Uli Hand in Hand damit geht die systematische 
Da- Durchsetzung der Sowjettruppe mit radikalen 

f Genossen und Mitläufern des Bolschewis­
mus, die für die S'immung der Truppe zu 
fiorg<>n haben und im übrigen heimlich die 
Vorgesetzten über die anderen auf dem 
laufenden halten. Zum Kommandeur-Kommis-
sar tritt also In gesteigertem Maße der 
Genosse Spitzel, genau entsprechend dem 
«ivilen Leben in der Sowjeturtion. Was die 
Oegenwartige Winteroffensive den Sowjets 

bedeutet und was sie ihr zutrauen, geht wei­
ter aus der radikalen Durchorganisierung 
ihrer Militärgerichtsbarkeit hervor. Bereits 
jetzt arbeiten ihre Tribunale, und kurz nach 
dem ersten Schußwechsel an der Front knall­
ten auch die Maschinenpistolen der Exe­
kutionsorgane. 

Wir wollen solche Unterschiede nicht zum 
Anlaß nehmen, die Schlechtigkeit des feind­
lichen Systems nachzuweisen. Wir müssen 
ganz einfach diesen Feind, über dessen uns 
widerwärtiges System jede Diskussion über­
flüssig ist, ausschalten. Diese Einstellung 
des deutschen Frontsoldaten ist eine höchst 
praktische und äußerst erfolgreiche. Nein, er 
hält sich bei „Schönheitsfehlern" des Geg­
ners, die sich vielleicht Stammtischstrategen 
mit bedeutungsvollem Finger zeigen, nicht 
auf, sondern er kämpft mit um so größerer 
Erbitterung. 

Wie der Fetnd kämpft 
Wohl ist die Politur der neuen Winter­

offensive der Sowjets dürftig, und die bol­
schewistische Infanterie ist alles in allem 
doch nicht besser, sondern schlechter ge­
worden. Aber die plumpen Tanks bei ihnen 
haben fast meterbreite Raupen und eine 
verdammt dicke Brust. Ihrfe Schützen haben 
gute Langstreckenläufer auf Schneeschuhen, 
und ihre Spe^alität ist immer noch der 
überall, auch durch den dicksten Schnee, 
mitgeschleppte Granatwerfer. Die Flieger mit 
dem roten Stern haben ebensowenig eine 
Optik von Zeiß wie die Panzerkampfwagen, 
aber sie fliegen mit stählernen Bäuchen, von 
denen allerhand abprallt. Sie kurven und 
sausen wie die Teufel und werfen sich, in 
Flammen schließlich doch einmal abstür­
zend, mit letzter Kraft mitten auf die deutsche 
Rollbahn. 

Taktisch richtige Durchführung der opera­
tiven Pläne der Moskauer Führung ist nicht 
ohne weiteres zu erkennen. Aber ihre Trup-
penführer sind erfahren im ständigen Wech­

sel der Kampfführung, in instinktiver Anpas­
sung an neue Lagen, in regelloser, aber 
durchaus wirksamer Ausnutzung auftreten­
der Zufälle von Bedeutung. Sie sind arg­
wöhnisch und wachsam, sie verlagern ge­
schickt ihre Funknetze. Kann er nicht mehr, 
macht der Bolschewik gern eine Pause. Sein 
Prestige ist ihm im Gegensatz zu den Pluto-
kraten oft herzlich gleichgültig. 

Verluste sind Moskau gleichgültig 
Die alten Wölfe im Kreml machen sich 

keine Illusionen. Sie kennen keine Scham, 
und sie lassen unter sich alle Förmlichkeiten 
beiseite. Sie sind Verschwörer mit allem, 
\^as wir mit diesem Begriff verbinden. Sie 
mögen unter sich oft ebenso viele Meinun­
gen haben wie die Churchill-Eden-Cripps, 
aber sie tragen keine Manschetten und er­
ledigen ihren Zank schnell und still mit der 
Kugel der GPU. So ist Sorge getragen, daß 
der Wille der sowjetischen Führung sich 
buchstäblich in Einsätzen der bolschewisti­
schen Truppen äußert. Wie diese das ihnen 
gepredigte Ziel erreichen und unter welchen 
Verlusten, ist ihrer Führung nach wie vor 
rfle'rhgültig. Sie bemühen sich zwar, das 
Bild einer geordneten milite'-ischen Organi­
sation aufrechtzuerhalten. Aber gewöhnt, 
freischärlerhaft zu kämpfen und zusammen­
gewürfelte Kampfgruppen gelten zu lasspn, 
wenn sie nur erfolgreich sind, "ähneln sie 
nirht sehr einer Militärmacht in unserem 
Sinne. Sie haben eben ihre eigenen Praktiken. 

Unsere Fronttnippen nehmen diese Prak­
tiken nie auf die leich'e Schulter. Auch 
jetzt noch nicht, nachdem das erste Anren­
nen der ^Ischcwisten schwerwiegende )'.in-
brüche nicht erzielte. Allmählich werden wir 
der eisernen Gespenster mit der vorge­
schweißten Platte Herr. Abnr niemand bei 
uns lächelt über das Stück Eisen, d^rs sich 
rlnr Bolschewismus wieder vorgeklebt hat. 
nie Tnmne hat im Augenblick nichts zu 
lachen. Sie will es lieber hinterher tun, 

f f*!. h 

PK-KricKbbericlitcr rrcckniann (I'BZ/Scli) 
Auf der Wacht in Sturm und Eis 

Unbeirrt, trotz Schnee und Kälte, stehen in den Gräben an der Ostfront die deutschen 
Soldaten und die Freiwilligen vieler enro paischer Länder auf cer Wacht und halten 

die Stellungen gegen jeden üinbruchsver such 

fieneraUeldmarschall Gral Schlielfen 
Zum 30, lodeKtajg^ de» f^froßen Feldhorrn 

Heute jährt sich zum 30. Male der Tag, an 
dem Generalfeldmarschall Alfred Graf von 
Schlieffen, der langjährige Chef des Preußi­
schen Großen Generalstabes, im Alter von 
achtzig Jahren die Augen für immer schloß. 
Graf Schlieffen war der große Lehrmeister 
des deutschen Heeres in der hohen Kunst der 
Strategie und Taktik. »Schnelle Erfolge«, 
sagte er, »können nur erreicht werden, wenn 
die Führer aller Grade Initiative und Tat­
kraft zeigen.« Das Schicksal hat es ihm je­
doch verwehrt, sein überragendes Können im 
Kampf zu bewähren. 

»In den unveränderten Grundgesetzen der 
Kriegskunst bleibt Graf Schlieffen auch 
heute noch ein klassischer Lehrer, der den 
Weg weist zum Siegele Diese würdigenden 
Worte stellte der inzwischen im Felde gefal­
lene Freiherr von Fritsch 19.35 einer Aus­
gabe von Schriften und Reden des Mannes 
voran, der eineinhalb Jahre vor dem Welt­
kriege von 1914 starb und dem ep so ver­
sagt geblieben ist, das von ihm geschulte 
deutsche Heer zu schnellem Vernichtungs­
kampfe der uns herausfordernden Gegner zu 
führen. Alfred Graf von Schlieffen war der 
Träger der alten Tradition und de»* Fortfüh­
rer der im EntwicUhmgsgange befindlichen 
Forderungen deutschen Wehrwillens. Daß er 
befähigt w?r, die Tradition auch aufrecht zu 
erhalten, beweist auch da.s Wort Luden­
dorffs, der diesen großen Soldaten, den 
»Lehrmeister des Generalstabea« nannte. Von 
Schlicffen durfte das gelten, was dieser 
selbst einmal geschichtskritisch geäußert 
hatte: »Zum Feldherm wird man nicht er­
nannt, sondern geboren imd vorausbe­
stimmt!« 

Bereits als junger Offizier hatte Graf 
Schlieffen mehrfach Gelegenheit, sich auszu-
Keichneni un'i zwar 1866 aI^ Rittmeister und 

Generalstabaoffizier beim Kavalleriekorps 
der Armee des Prinzen Friedrich Karl von 
Preußen und 1870/71 im Sta^"«» Großhci-
zogs von Mecklenburg-Scnwerin. Erwarb er 
sich damals durch kühne Reiterstücke die 
Achtung seiner Leute und das Vertrauen sei­
ner Vorgesetzten, so zeigte er im Frieden — 
zumal als Kommandeur der ersten Potsda­
mer Garde-Ulanen — hervorragende soziale 
Veranlag-ung, die ihm die Verehrung seiner 
Truppe sicherte. Er war nicht nur unermüd­
lich um das Wohlergehen der Mannschaften 
während ihrer Dienstzeit besorgt, sondern 
setzte sich auch persönlich ununterbrochen 
dafür ein, daß jeder aus dem Regiment ins 
Zivilleben übertretende Unteroffizier eine 
auskömmliche Lebensstellung fände — eine 
Angelegenheit, die nicht etwa zu seinen 
Dienstpflichten gehörte, ihm aber als Aus­
strahlung wirklichen Kameradschaftsemp­
findens selbstverständlich erschien. 

Allen Künsteleien im Denken und Han­
deln abhold, sah Graf Schlieffen immer nur 
ein Ziel vor Augen: »Die Vernichtung des 
Feindes«, Sie auf dem kürzesten, dem ein­
fachsten Wege zu erreichen, war der Grund­
gedanke seiner L-bre. Dabei war er sich 
tlber den schwankenden Boden, auf dem al­
les militärische Denken und Handeln vor 
dem Feinde fußen muß, wohl bewußt. Eines 
nur dünkte ihm sicher: »Das eigene Wollen 
imd da.<» von der Natur gegebene Gelände«. 
S'e waren Ihm daher Voraussetzung jedes 
Feldzugs- und Schlachtenplanea. Sie galt 
es gegen den WiPen des Feindes einzuset^sen 
und auszunutzen. Den Vernichtungsgedanken 
glaubte er weniger im Durchbnich der 
ihm gegen die Stärke des Feindes gerichtet 
schien — als im Stoß gegen die Schwäche 
des Feindes, gegen einen Flügel oder gar ge­
gen beide FlUgel und den Rücken des Wider-

Scher'- \rcliiv-M 
Alfred Gral von Schlielfen 

sachers zur Verwirklichung brmgen zu kön­
nen. Doch war er weit davon entfeint, am 
Schema zu kleben. Er sah vielmehr wie 
Moltke die Strategie als ein System von Aus­
hilfen an. In unzähligen Studien und Denk­
schriften, Kriegsspielen, Gencralslabsreiscn, 
Übungsritten und Manövern halte er diese 
Gedankengänge seinen Schülern eingeimpft. 

Auch den Wert neuzeitlicher Kanipfwal-
fen wußte er gebührend zu würdigen. Ist er 
doch während seiner ganzen Amtszeit als 
Chef des Generalstabes ihr Förderer gewe­
sen. Die schv/ere Artillerie des Feldheeres 
verdankt ihm ihre Entstehung. Die Einfüh­
rung der leichten Feldhaubilae, der Ausbau 
der Nachrichten- und der Eisenbalintrupps 
sind Sein Werk. 

Hatte Schlieffen so im Krieg und Frieden 
Proben seiner soldatischen Fähigkeit gege­
ben, so zeigte er sich auch in beiden Lagen 
als hervorragend befähigter Militärwissen­
schaftler und Hecrcstheoretiker. Das bezeu­
gen heute noch hochgeistige Schriften aus 
seiner Feder, das bezeugt vor allem die ver­
antwortungsbewußte Wahrnehmung der ihm 
nach dem Tode Moltkes übertragenen Stel­
lung als Generalstabschef, Fünfzehn Jahre 
hindurch füllte er sie voll und ganz aus, und 
an ihm lag es in erster Linie, dalJ die Erb­
schaft seiner großen Vorgänger an der 

j Spitze des Heeres — der Große Kurfürst, 
1 Fridericus, Scharnhorst, Clausewitz, Moltke 
' — treu verwaltet und bereichert wurde. Es 
' ist kaum noch bezweifelbar, daß der große 
Krieg von 1914 18 eine glücklichere Wendung 

! genommen hätte, wenn man den so treu.ich 
I vorbereiteten »Schlieffenplan« besser befolgt 
I hätte. Und tragisch mutet es uns an, daß 
' der Tod seinem Urheber die Möglichkeit, 
' dem Vaterlande aber die Aussicht nahm, das 
1 ge'stig selbst Geschaffene zu verwerten. 

Hat aber Schlieffen auch nur In minderer 
Rangstufe im Felde gestanden und seine 

I höchsten Leistungen als Friedenssoldat voll­
bringen müssen, so darf man ihm doch den 
Namen eines großen Feldherrn nicht vorent­
halten. Er erfüllte alle dazu gehörigen Vor-
oedingungen. Rühmte er Moltke als den 
Mann, der »das Selb.st und Ich nicht kannte, 
der weit erhaben war über alles, was an die 
eigene Person kettet«, so paßt diese Charak­
terisierung eines sittlich hochstehenden 
Feldherrn durchaus auf ihn selbst. Und be­
zeichnend für sein Ethos ist auch sein Wahl­
spruch: »Viel leisten, wenig hervortreten, 
mehr sein als scheinen!« Damit verband er 
die Forderung gründlichster und nie stillste­
hender Geistesbildung, die nicht durch Zä­
higkeit oder Gesinnung ersetzt werden kann. 
»Viel Wissen wird von einem Feldherm ver­
langt!« ist sein gültig bleibender Ausspruch. 

Tief ethisch empfunden ist auch Schlief-
fens Bekenntnis: »Des Beistandes und des 
Schutzrs einer höheren Macht muß der B-cld-
herr sich bewußt sein!« Und auf ihn, den 
geistigen Führer der höchsten deut.schen 
Heeresorganisntion, paßt auch das Wort, 
das Schiller in den »Piccolomini« nieder-

I schrieb und das Geltung behalten wird, .so 
lange Kriege aus sittlicher Notwendigkeit 
geführt, nicht aber vom Zaune gebrochen 
werden: »Es braucht der Feldherr jedes 
Große der Natur!« W, L. 

• 'F.'w; 
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PK-Kricusbcricliter rreckmann (}*HZ/Scli) 
An der Einschlieliungsfront vor Leningrad 
Zwischen Lcni,ngrador Autoflroschken und 
Straßenbahnen schlängeln sich die deut­

schen Annäherunysflräben 
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1}(M und JiulUu 
W:en erbalt ein Prinz EugeB-Moseom 

Kill neues Museum ist in Wien im Wer­
den: Iiin i'riiiz-l£uÄ'n-Muscutn. Üas ein­
stige Willlerpalais ucs „edlen Hilters" iii 
der llimmelpforlgassc wird es in seinen 
Häumen, nachdem man diesen zuvor iluv 
ursprünjjliclie Geslall wiedergc^lHin hat, 
aufiu'luiien. So wird dieses elirwürdige, 
ein Vierloljahrlausend alte Jlaus, das uns 
nur durch seinen leidi^'n klzten liewoh-
ner — das österreichische Finanzniliii.sle-
rium — einigLTJnaöen verhaßt geworden 
ist, eine Auferstehung auch im Herzea 
den Wiener feiern. 

Die verstaubten Akten nerdoa Munt 
ihren häßlichen Komtnißrcgalen restlos 
von liier verschwinden und an ihrer Statt 
alle die Tausend jedem Deutschen heilif^en 
KhnrK'nuij'sslücke einzielien, die mit dem 
LelH'n und der Persönlichkeit des großeji 
„kleinen AI)l»e" irgendwie ziisainmenhän-
ßcn. In erster Linie ist da]>ei an jene 
Sammlung von rund 15(XXJ Büchern ge­
dacht, die sein vielseitiges, ebenso na-
tur- und geisleswissenschafllich wie auch 
küiislleriscli interessiertes Genie im Laufe 
eines reichen Ia-Ihmis g<'samnielt hat, und 
die gegenwärtig als besondere Schälzc im 
schünslt'n lificliereisaal der Well, dem 
Kiippelsaal der Nationalbüjliothek, ver­
wahrt werden. Koslbarkeitni erlesenster 
Art sind darunler, und jede^ einzelne die-
s<!r Uücher hat d<T Sieger unzähliger 
Sclilaelilen einmal selbst in der ifand 
gfhabt, hat er wenigstens teilweise gelesen. 
Tiei 15 (XX) Th'ichern immerhin eine ganz 
resiK'ktable Leistung für jemand, der Kein 
geborener Hücherwurm war, sondern durch 
jalirzchnle mitten im Kriegs- und polif-
tsicheu I^ben stand. 

Tod eines großen Mflndietier Medlzi* 
ners. Der Direktor der Münchener Chirurgi­
schen Universitätsklinik, Universitätsprofessor 
Dr. Georg Mngnus, ist im 60. Lehensjahr in 
Rerlm pestorhen. Der weithin bekannte Me-
dizitTer und Chirurg war u. a. Senator der 
Kaiser-Wilheim-Akademie und Mitglied der 
Bayerischen Akademie der Wissenschaften. 

Freie Bahn dem Tüchtigen 
Dl« B«^M«nförderun£ im Reich auch Im K riegle fortgefilhrt — BeruiiAiUf« und Stipen­

dien sichern ein sorg-loees Studium 

Oer OnmdaatJi der Begabten/ördening hat i Unterrichtun^ der ru Fordernden durch gt>-
1942 auch un militärischen Leb^n eine nach- | eignete Fachleute erfolgt Von d'eser Mog> 
haltige Prägung hinterlassen. Der Weg in • llchkeit ist besonder® dort Gebrauch ge-
das OffiziersJttrps des Flihrers ist ohne ' macht, wo für die Vorbereitung sur Able-
Rlicksicht auf Schulbildung. Vermögen gung einer Aufnahmeprüfung an der Fach-
und väterlicnen Stand jedem Soldaten ge- schule geeignete Abendkurse nicht zur Ver-
öffnet, der dazu durch Tüchtigkeit und Be- fUgung stehen. Die Absolvierung der Auf-
wähnmg berufen erscheint. nahmeprUfung während der Uk-Stellung hat 

Das berufliche Leben steht Indessen dem aber den Vorzug, daß EU späterer Zeit das 
Gesetz der Wehmnftcht nicht nach. Der tUch- j Vorsemester eingespart werden kann. Die be­
tige Mensch soll auf einen Arbeitsplatz ge- j rufliche Begabtenfördenmg hat unmlttelba-
langen, der Ihm die volle Enilaltung seiner | ren Bezug auf die Erhaltung und Stelgerung 
Anlagen zum Nutzen der Gemeinschaft ge- j der völkisrhen Wehrkraft. Soweit eine 
stattet. Die Verwirklichung dieses Prinzips Beurlaubung zum Studium nicht erfol-
bcschäftlgt heute, allen anderen vorem, die ! gen konnte, wird die Ausbreitung der Sol-
Partei. Die Wirkungen der im Krieg betrie- datenbriefe zur Berufsfortblldting nach Kräf-
benen Beg^abtenföruerung verspüren der in 
der Heimat schaffende Marjin, die Frau, die 
berufstätige Jugend auf xmnilttelbare Weise. 
Der Soldat an der Front aber darf sicher 
sein, daß die höchsten Anstrengungen und 
die günstigsten Möglichkeiten heute wie Ina-
mer seiner BenifsfÖrderung zugedacht sind. 

Nach einer Regelung mit der Relchswlrt-
schaftskammer weMen nach den Lehrab­
schlußprüfungen die Besten der Jungen Jahr­
gänge der Vor- und Reichsauslese zugeführt 
In geeigneten Fällen wird dadurch die Mög­
lichkeit geschaffen, noch vor Einberufung 
zum Wehrdienst mit der beruflichen Fort­
bildung, z, B. auf einer Fachschule, zu be­
ginnen- Obwohl mit einer Unterbrechung 
der weiteren Ausbildung gerechnet werden 
muß, Ist damit doch im aufnahmefähigen 
Jugendalter kostbare Lemzelt gewonnen. 
Aiich besteht Aussicht, auf Grund des be­
reits begonnenen Studiums während de« 
Wehrdienstes Studienurlaub zu erhalten und 
dadurch die Dauer der Ausbildung zu ver-
kür?:en. Nach Beendigung des Krieges, wenn 
der Bedarf an beruflich bestens vorbereiteten 
Menschen größer denn te sein wird, steht die 
so geförderte Jugend für den Ein^tz bereit 

Im Rahmen der Begabtenförderung Ist 
häufig dafür Sorge getragen worden, daß in 
den Betrieben eine intensive Schulung und 

100 Jahre „Der fliegende Holländer" 
Ali Richard Waugnert große« Opern werk den Siegeszug Mm alle gro&eii BOlmee 

Kutturwelt antrat 

An Donnenitag wird ki «hier grofien Zahl 
•on deutschen Bühnen des Tages gedacht, 
eua dem vor 100 Jahren Richard Wagners 
große Oper „Der fliegende Holländer" seine 
Urauflührung erlebte. 

Richard Wagner beendete am 13. Septem­
ber 1841 die Komposition des „Fliegenden 
Holländer", und am Ende von sieben arbeits­
reichen Wochen schrieb er auf die Titelseite 
die Woite: „In Nacht und Elend. Per aspera 
ad astra. Gott gebe es." Der sehnsüchtige 
Wunsch schien erhört, als Dresden den 
„Ricnzi" im Oktober 1842 aufführte und nach 
dem glänzenden Erfolg dieses Werkes dem 
achtundzwanzigjührigen Meister auftrug, bin­
nen kürzester Frist auch seinen „Holländer" 
einzustudieren. Wagner selbst übernahm die 
musikalische Leitimg, hatte allerdings wenig 
Freude an der szenischen Darstellung und 
dankte nur der alle überragenden Darstel­
lerin der Senta, Wilhelmine Schröder-
Devrient, ihrem „zu enthusiastischer Wärme 
hinreißenden" Einsatz für die dramatische 
Ballade, mit der er ,,seine Laufbahn als 
Dichter begann und die des Verfertigers von 
Operntexten verließ." Verwundert saßen die 
Dresdener vor dem Werk, das so ganz an­
ders war als die vorher laut gepriesene und 
fluch nachher immer wieder be^fehrte „große 
Oper". Erst Bprlin, das den „Rienzl" noch 
nicht kannte, brachte dann ein Jahr später 
— am 7. Januar 1844 — dem Meister, der 
wic^^erum selber dirigierte, den großen Er­

folg, den fha Dreedaa dle«ii*l «Calnokttg gtr 
blieben war. 

ten unterstUtst 

Die kommunalen Behörden der LAnder und 
Gemeinden wurden auf Grund eines Erlasses 
des Reichsministers des Innern In diesem 
Jahre verpflichtet, eigene Etats oder zweck­
gebundene Stiftungen für die Aufgaben der 
beruflichen Begabtenförderung zu verwen­
den. Die Beteiligung anderer Stellen, vor al­
lem auch aus der Wirtschaft und den Berufs­
vertretungen, Ist so zahlreich, daß eine er­
schöpfende Aufzählung kaum gegeben wer­
den kann. Das gewährte Stipendium gibt 
dem Geförderten naturgemäß eine besondere 
Verantwortung In die Hand. Der Geförderte 
Ist nicht der Empfänger eines Almosens. 
Das Stipendium ist daher ausreichend und 
seine Verwendung der persönlichen Disziplin 
anheimgestellt. iJiistung und Charakter be­
gründen die Förderung durch die Gemein­
schaft Der In strenger ZucKl seinen beruf­
lichen Zielen nachstrebende Mensch bleibt Im 
Rahmen der Begabtenförderung von Geldsor­
gen frei. Ein Haushaltsplan bildet die Grund­
lage der Ihm gewährten Mittel. Wo eine Ge­
nehmigung des Haushaltsplans zeltlich an­
steht wild zunächst ein Vorschuß bewilligt 
Neben den Schulkosten werden die Kosten 
für den Lebensunterhalt und, wenn erforder­
lich, auch für die Kleidung aus Mitteln der 
Gemeinschaft Übernommen, Im einzelnen 
gelten Richtsätze, die in Zusammenarbeit 
mit dem Reichsstudentenwerk abgestimmt 
wurden. Ein angemessenes Taschengeld si­
chert die Befriedigung zusätzlicher Bedürf­
nisse, Die monatlichen Anweisungen sind so 
gehalten, daß der Sparsame «ich Einschrän­
kungen nicht aufzuerlegen braucht, der 

I „SdiOpnerstedfer Streiche" 
1 tai einer Kopenhagener Bibliothek wurden 
; 21 Blatt von Handschriften gefunden, aut de­

nen die ersten Darstellungen der bekannten 
»Schöppenstedter Streiche« gegeben werden. 
Der Veriaaser der »Schöppenstedter Streiche« 
steht noch nicht fest, doch wird vermutet, 
daß es sich um einen Kantor handelt, der 
etwa um das Jahr 1000 in Schöppenstedt tä­
tig gewesen ist und dessen handschriftliche 
Aufzeichnungen nach Kopenhagen gelangt 
sind. 

Schöppenstedt ist ein kleines Städtchen im 
braunschweigischen Kreis Wolfenbüttel, In 
längst vergangenen Jahrhunderten sind die 
Schöppenstedter in einen argen Ruf von Ein­
falt geraten und es wurden ihnen allerlei 
Streiche nachgesagt, die an die Torheiten der 

I Schildbürger erinnern. Übrigens ist der Schalk 
I Till Eulenspiegel um das Jahr 1300 unweit 
I Schöppenstedt im Dorf Kneitlingen geboren 
j worden, eine Tatsache, die vermutlich das 
j  ihre zu der üblen Nachrede beigetragen hat, 

deren Opfer die Schöppenstedter dann wur-
' den. 
i Von den in Kopenhagen aufgefundenen 

Handschriften wurden nun Photokopien her­
gestellt, die der Stadtverwaltung von Schöp­
penstedt übergeben worden sind. 

Die mu,ikMKb, rmmn,« «Ick «»>.1. Sp««mk.U 
noch fttaric ron d«r uns vertrauten ab: 
schwächer besetzte Saiteninstrumente ließen 
das Blech zu (ehr hervortreteni einfach« 
Fortissimo-Schl&ge beendeten Vorspiel und 
Oper. Beides änderte Wagner 1852 schon; 
durch Überarbeitung der Instrumentation 
und durch die Pianoschlüsee mit dem Ver­
klärungsthema, die ihre letzte Ausgestaltung 
freJllch erst 1860 finden konnten, nachdem 
er „Isoldes letzte Verklärung geschrieben". 

Die besondere Form der ,,dramatischen 
Ballade" wünschte der Meister durch pau­
senloset Ineinanderspielen der drei Bilder 
betont zu sehen. Erst Siegfried Wagner hat 
in Bayreuth 1901/02 das Werk so einstudiert 
und 1914 wiederholt, bis der Kriegsausbruch 
die Aufführungen unterbrach Fünfundrwan-
zig Jahre danach hat Heinz Tietjen wiederum 
die Ballade vom ,,Holländer" auf die Bühne 
des Festspielhauses gestellt: seither haben 
schon zu dreien Malen während des Krieges 
viele Tausende der in Kampf und Rüstung 
bewährten deutschen Männer und Frauen 

sich als Gäste des Führers in der Stadt Ri­
chard Wagners des nun hundertjährigen 
Werkes erfreuen dürfen, aus dessen „Haupt-
sltuationen von dramatischem Gehalt der 
tiefe und verzweicjte Inhalt so klar und 
deutlich hervortritt" wie aus einem ewig 
jungen Volkslied Hans Lebede 

gen wird. 
Auch dU Begabt&ofOrdnvag dtr Mftdel ze\gt im Krieg ein reichhaltiges Bild. Zahl­

reich sind hier die Früchte, die die Förde­
rungsarbeit der Vorjahre heute trägt und die 
im praktischen Einsatz bester Fachkräfte 
zum Ausdruck kommt Etwa die Hälfte der 
geförderten Mädel und Frauen steht In haus­
wirtschaftlichen und sozlalpflegerischen Be­
rufen. In vielen Fällen werden mit dem Ziel 
der Hauawlrtflchaftsleiterin Frauenfachschul-
klassen besucht in anderen die Ausbildung 
zur Gewerbelehrerin gewählt In der gewerb­
lichen Wirtschaft wurden, z. B. In der Be-
kleldungs- und Textilindustrie, mit Unter­
stützung der Begabtenförderung Fachschulen 
besucht und von den geförderten Mädeln 
später Stellungen als Abtellungslelterinnen, 
Direktricen und Anlemerinnen ausgefüllt 
Viele fertig ausgebildete Chemotechnikerln-
nen sind In kriegswichtigen Betrieben einge­
setzt Auf Kaufmannsschulen befinden sich 
angehende Bilanzbuchhalterlnnen und 
Fremdsprachlerüinen. Auch die Förderung 
für künstlerische Berufe steht im Kriege 
nicht still. Am Ende bleibt der Osteinsatz 
zu nennen, In. dessen Rahmen geförderte Mä­
del als Lehrerinnen, KlndergärtJierinnon, 
Handwerkerlnnen und Abtellungslelterinnen 
tätig «Ind. Dr. G. E. 

-t- Neuer Rektor der Wiener Tcchnfschen 
Hochschule. Der Reichsminister für Erzie­
hung, Wissenschaft und Volksbildung hat 
Professor Dr. Fritz Haas vom Amt des Rek­
tors der Technischen Hochschule in Wien auf 
eigenen Antrag entbunden. Zu seinem Nach­
folger hat der Feichsminister den bisherigen 
Dozentenführer Profesgor Dr. Heinrich Se-
quenc ernannt 

4- 83 deutsche Filme zu Jahresbegimi In 
Arbeit. Die Deutsche Filmvertriebs-Gesell-
schaft, von der sämtliche Filme der staats­
mittelbaren Produktionsfirmen veriiehen wer­
den, hatte bereits in ihrer ersten Staffel der 
Produktion 1942-1943 60 Filme angezeigt 
Davon sind am Jahresschluß bereits 13 zen­
siert und 46 in Arbeit, so daß schon 59 Filme 
kurz vor der Fertigstellung stehen. Außerdem 
sind aber schon von der zweiten Staffel, die 
voraussichtlich im Frühjahr zum Verleih 
kommt, bereits 13 Filme in Arbeit genommen 
worden. Zu dieser Produktion der staatsmit­
telbaren Hersteller kommen noch zwei 
deutschsprachige Filme, die von anderen Pro­
duzenten in italienischen Ateliers hergestellt 
werden. Schließlich sind noch neun Filme 
aus der Produktion 1941-42 in Arbeit, doch 
sind auch ihre Aufnahmen inzwischen been­
det, so daß mit ihrem Erscheinen in Kürze 
gerechnet werden kann. Es ergibt sich, daß 
die deutsche Filmproduktion am Jahresbeginn 
1943 meiu Filme in Arbeit hat als im Vor­
jahr. 

-f- Aafhebung der Augsburger Schnier-Stif-
tung. Der Verwaltungsrat der Augsburger 
Schiller-Stiftung hielt seine Schlußsitzung ab, 
nachdem auf Antrag des Verwaltungsrntes 
von den zuständigen Stellen die Aufhebung 
der Stiftung wegen Unmöglichkeit der Erfül­
lung des Stiftungszweckes verfügt worden 
war. Diese Unmöglichkeit wurde hauptsäch­
lich darin erblickt, daß die Mittel der Augs­
burger Schiller-Stiftung nicht mehr ausreich­
ten, um wirklich ins Gewicht fallende Stipen­
dien zu verleihen. Das noch vorhandene Ver­
mögen von rund 2600 RM wird der Deut­
schen Schiller-Stiftung in Weimar zugewie­
sen. Preisträger der Augsburger Schillerstif­
tung waren u. a.; die Dichter Arno Holz, 
Hans Carossa, Otto Ernst, Bernhard Keller­
mann und Kail Broeger. 

+ Napoleon-Mettemich-Drama. Am Für­
ther Stadttheater gelangte das drelaktige 
Schauspiel »Begegnung in Dresden« des 
Dichters Gottfried Walter Klucke am 2. Ja­
nuar 1943 zur Erstaufführung. Das Stück be­
handelt das historische Zusammentreffen des 
Kaisers Napoleon I. mit dem österreichischen 
Staatskanzler Metternich am 26. Juni 1813 
im Palais Marcolini zu Dresden. 

Wenn [ Ponian von 
P. A. Fl'dPN OFlSr.FR 

die TlMl (aUm 
Urhobef-RecbticbttU; OnelU« Verlag, K6aatbrlck 

(7. Fortsetrang) 

.Goten Tag, Lilo", tagt «r mit «rrwunge-
D«! Ruhe, „ein «twas üiberraschendet Wi«-
derseheu —" 

Die Verkäuferia Im Zsltungskioik nickt, 
Ihre Mundwinkel senken tlch wi« von müh-
»am unterdmcktem Weinen. 

„Sehr, sehr überraschend, Joachla — d«r 
Herr Weltreisende kehrt heim.,." 

Sie mustern sich sekundenlang tchwelgend, 
Um sie ist ein lärmendes, brausende« Le­

ben. Von den nahen Hochgleisen dringen 
•rhrille Pfiffe, Stöhnen der Dampfkolben In 
den Zylindern, filektrokarron mit hochge-
türmtem Gepäck rollen lärmend durch die 
Bahnhofshalle, von Fahrern mit artistischer 
Geschicklichkeit durch das Mensrhengewühl 
der Bahnsteige gesteuert. 

Zwei Menschen mustern fleh stumm, und 
die Vergangenheit steht auf /wischen ihnen, 
üs ist ein bedrückende«, ein peinigendes 
Wiedersehen. 

„Wie geht ee dir, Joachim —V fragt Lilo 
rnid rückt mechanisch einen Stoß Magarine 
von einer Ecke des Verkaufsstandes in die 
andere. ,,Sicher kommst du als heimlicher 
Dollarmillionär über das Meer und suchst 
dir nun hier ein« Prinzessin für dein Mar-
mnrschloß .. 

Sie versucht zu lächeln, aber es wirkt ge­
zwungen. 

Dros'p wischt sich über die Stirn. 
„Du irrst, Lilo —sagt er müde, «ich 

komme als Kellner in die Heimat, sogar als 
einer, der mit Krach aus dem Dienst gegan­
gen ist — du siehst, du hast an mir nichts 
verloren." 

Die ZeitongsverkäuferlB lehnt sich Ober 
den Verkaufsstand, ihre großen, grauen Au­
gen suchen in den verschlossenen Zügen de« 
Mannes zu lesen. 

,rJoachim — « a ^ t  s l «  l e l M ,  „ d a  h a s t  d i c h  
nicht geändert In all den Jahren, warum 
kannst du nicht deiAe Bitterkeit beiseite-
lassenT' 

Er fleht betroflen auf, dann gräbt sich eÜM 
«teile Falte Aber «eine Nasenwurzel. 

„Sehr verbunden für deine Antellnahms"# 
Sie hebt mit bittender Geste dl? Hand. 
,Joachim — Ich war ott bei deiner Pflege­

mutter, sie hat mir von dir erzählt und mir 
deine Briefe lesen gegeben — und Ich 
habe mich um deinen Jungen gekümmert — 
um den kleinen Werner, ich habe Ihm von 
dir erzählt, und «ra Muttertag habe ich mit 
ihm das Grab deiner Frau ge<schmOrkt, nicht 
wahr, das war recht —?" 

Droste blickt finster vor «Ich hta, «r taat-
wortel nicht. 

„Irh enrähle da» dir nicht, nm dein Wohl-
oefallen 7u erregen, Joachim —", «Tiricht die 
Zeitungsverkänferin hastia, ,,sondern um dich 
7U erinnern, dnß du Pflirhtpn hier hast — 
Pflichten an deinem Kind. Werner Ist ^ech« 
Jahre, er geht hi die Schule... weffit du «e 
nicht?" 

„In die Schule... richtig", sagt Joachim 
Droste und starrt lange schweigend zu Bo­
den. „Fünf Jahre war irh weg, eine lange 
Zeit, eine — lange — Zeit —" 

„Ji, Joachim." Die ZeittingsverkRuferin 
wendet sich jflh ah sie hantiert schwelgend 
im Hintergrund de« engen Verkaufsstandea. 
Joachin Droste »leht ihre achmalan, weifien 

Schultern leuchten, darüber den Knoten des 
hellen Haares. 

Eine lange Zelt — denkt «r Mtt«r. Man 
darf nicht schwach werden, nicht sentimen­
tal, zum Teufel! Diese Frau ist in Bitterkeit 
und Häßlichkeiten, mit Vertrauensbrüchen 
und kleinlichem Weibsegoismu» aus deinem 
Leben gegangen, sie hat nicht gefragt, wa« 
aus dir wird, als alles mn dich zusammen­
brach und sie al« erste von dir ging — da­
mals brauchte dein Kind dringend mütter­
liche Sorgfalt, einmal hast du dich vor einer 
Fran gedemütigt, gebettelt... nein ... nie 
Wiederl 

Dro«t« atmet sdiweT «nd starrt grtMMlnd 
in die großen, flehenden Augen. Und da, er 
fühlt es, will die Vergangenheit rersinken, 
das Häßliche Ist mit einem Male nicht mehr 
da. Nur dieses schmale, fein« Gesicht leuch­
tet aius dem Dimkel, diese Züge, dl« er ein­
mal geliebt hat, als er ganz, gaoT einsam 
war. 

Ein bdsar KoboM raunt In «einem Ohr. 
Und sie, Joachim Droste, wo blieb die ge­
liebte Lilo, als du sie am nötigsten brauch­
test? Drostes Züge erstarren, sein Mund wird 
ganz schmal, ein harter Strich in dem ver­
schlossenen Gesicht. Man darf sirh nicht un­
terkriegen lassen —, man muß hart sein, 
oder man zerbricht. Man mufi das Schicksal 
meistern, muß die Fäden fest in der Hand 
halten — nicht Marlonfite sein... 

„Lpb wohl, Lilo!" sngt er mit erzwungener 
Ruhe und tritt einen Schritt zurück. Sie beugt 
sich 7U Ihm, ihre oroRen grauen Aiiaen hfin-
gen in sturrunem Flehen an seinen Zügen. 

„Joachim —" sagt sie und stützt sich in 
einem Schwächeanfall auf den Verkaufs­
stand, ihre Lippen zucken, „— ich hab« viel 
an dich gedacht, habe bereut, glaube mir, 
ich weiA, ich war ein se)b«tsüchtig«s, klei-

[ nes Weibchen, keine Kameradin, wie du eine 
brauchtest ich war damals nicht gut bera­
ten — meine Schwestern, Tante Stefanie — 
alles drang auf mich ein, sie mochten dich 
alle nicht, weil du schroff und verschlossen 
warst. Ich war noch so jung und sollte Stief­
mutter werden. Ich fürchtete mich ... und 
du warst so schwer zu verstehen, deine Frau 
war erst «in Jahr tot, alle sagten mir, du 
brauchtest nur eine Erzieherin lür das Kind, 
und der Schatten der Toten stände Immer 
zwischen uns, ja. Ich fürchtete mich schließ­
lich, und dann wurdest du heftig, und ich ... 
ich..." 

Sie birgt das Geclcht in d«o HAnden, Ihr« 
«chmalen Schultern zucken. 

„Ich hab« dich weggetrieben. Ich weiß m, 
ich war nicht stark genug, aber ich war doch 
noch so jung. •. Und Ich habe immer ge­
wartet — gewartet — du kamst nicht wie­
der, Joachim, du bist hart.. ich habe ver­
sucht, an deinem Kinde gutzumachen, Wer­
ner hängt an mir. Deine Pflegemutter Hebt 
ihn wie ich, aber sie ist alt, zu abgekämpft 
und müde, so ein junges Menschenleben 
grol^zuziehen. Ich habo immer gehofft, dir 
einmal alles sagen zu können, nun stehst du 
vor mir, so kalt, so abweisend, wie du immer 
warst, wenn du dich verletzt glaubtest. Joa­
chim — kannst du nicht vergessen?" 

Ein hastiger Arm drängt Joachim Droste 
zur Seite. 

Ein dicke« bewegliches Männchen mit 
Reisetasche und Plaid trippelt aufgeregt an 
den Zeltungsstand. 

„Frollein — die Abendzeitungen, b?!lchen 
plötzlich, ja —1 Keirve Zeit, mein Zug fährt 
ab!" 

Lilo zuckt gepeinigt zusammen, su ht 
hastig drei, vier Blättpr und reicht sie ru 
ssnunengefaltet über den Ladentisch. 
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Aus Stadt utuL £aHd 
Das Rotegg*r-G«denkjahr 

Die Steiermark begehl heuer, wie der 
Gauleiter in seinem Neujahrsaufruf verkün­
det hat, In Ehrung ihres großen Sohne» ein j 
Rosegger-Gedenkjahr, Denn vor hundert 
Jahren, am 31. Juli 1843, wurde zu Alpl bei 
Krieglach der Dichter und Erneuerer der 
deutschen Dorfgeschichte Peter Rosegger 
als Sohn des Kluppenegger-Bauem geboren. 

In Zusammenarbeit aller kulturpflegenden 
Stellen wird das Gedenkjahr neben der 
Ehrung und Pflege des dichterischen Werkes 
Roseggers den Stand der gesamten Kultur­
arbeit des Gaues Steiermark im Zeichen des 
großen Volksdichters hervortreten lassen. 
Mit einer Kette von Veranstaltungen, die 
das ganze Jahr durchziehen werden, wird 
die Steiermark ihres berühmten Sohnes ge­
denken, der durch sein poetisches Werk 
nicht allein innerhalb des deutschen Kultur­
kreises, sondern darüber hinaus in der ge­
samten Kulturwelt zum begeisterten Herold 
der Steiermark und all ihrer Schönheit ge­
worden ist. 

Mit neuer Frische an die Arbeit! 

|allr«s<t^s<trtaB in ditr Gan'eifong 
Gauleiter Dr. Uiberreither empfing am lah­

resende in der Burg in Graz die Mitglieder 
des Gaustabes, die Führer der Gliedeningen 
und angeschlo«!«!''""!! Verbände, sowie die 
Kreisleiter der NSDAP und die führenden 
Männer des Steirischen Heimatbundes, um 
ihnen Dank und Anerkennung für die erfolg­
reiche Arbeit des abgelaufenen Jahres auszu­
sprechen. 

Oer Gaoleiler ehrl die Multer des 
WoizeDnen 

Die Bäuerin Josefa Erlbacher, die Mutter 
des wegen seiner Treue zum Führer und zur 
nationalsozialistischen Bewegung im August 
1934 von der Systemregierung gemordeten 
Parteigenossen Rudolf Albacher, wurde am 
30. Dezember 1942 unter zahlreicher Beteili­
gung der Parteiangehörigen und der Bevöl­
kerung von Haus und Schladming zu Grabe 
getragen. Kreisleiter Seebacher legte am 
Sarge den Kranz des Gauleiters nieder und 
nahm in ergreifenden Worten Abschied von 
der Toten. 

m. TodesfalL Im Alter von 40 Jahren vcr-
schied in Marburg der Winzer Anton Kuscher 
aus Ober-Feistritz. 

m. Eine Sondermarke zum »Tat der Brief­
marke«. Die Deutsche Reichspost gibt zum 
»Tag der Briefmarke«, der alljährlichen Ver­
anstaltung der Gemeinschaft Deutscher 
Sammler, am 10. Januar eine Sondermarke 
zu 6+24 Rpf heraus. Sie ist nach einem 
Entwurf des Kunstmalers Ericli Meerwald in 
Berlin-Wilmersdorf hergestellt Die Sonder­
marke wird vom 10. Januar an bei den für 
die Veranstaltungen der Gemeinschaft einge­
richteten Sonderpostämter, ferner bei den 
Postämtern am Sitze der Reichspostdirek­
tionen und einigen größeren Postämtern bis 
Ende Januar abgegeben. 

m. Verunglückt. In Roßwein bei Marburg 
brach sich der 52iährige städtische Ange­
stellte Hermann Poschinger aus der Luisen­
gasse 25 in Thesen bei Marburg durch Aus­
gleiten den linken Fuß. — Die 62 Jahre 
alte Private Johanna Bratschitsch aus der 
Preglgasse 14 in Marburg zog sich durch 
Sturz innere Verletzungen zu, — Beide Ver­
unglückten wurden vom Deutschen Ro^en 
Kreuz ins Marburger Krankenhaus überführt. 

Wenn Weihnachten und Neujahr vorüber 
sind, tritt der Alltag und mit ihm die Arbeit 
wieder in ihre Rechte. Vergnügt stellt man 
fest, daß ein paar Tage Ausruhen und Aus­
schlafen wahre Wunder gewirkt haben. Mit 
neuer Frische und Schaffensfrende geht man 
wieder an die täglichen Pflichten. 

Zu Hause stehen die ersten Tage des neuen 
Jahres im Zeichen des Abschieds vom Weih­
nachtsbaum. Bei den meisten steht er noch 
da. etwas grau und unansehnlich und emsig 
seine Nadeln auf den Boden schüttelnd. Aber 
nach alter Sitte bleibt er meistens bis zum 
DreikOnigstag, den 6. Januar im Hause und 
wird erst dann feierlich »abgeputzt« und zer­
hackt. In vielen Gegenden bildet ia überhaupt 
erst der 6. Januar den endgültigen Abschluß 
der weihnachtlichen Festzelt 

Die Arbeit wird nun wieder groß geschrie­
ben. Nicht nur für alle im Berufsleben Schaf­
fenden. nicht nur für die Hausfrauen, sondern 
auch für die Kinder. Sobald nach Neujahr die 
Schule wieder beginnt, sind wir auch mitten 
In dem langen, sdiwerea Vierteljahr, das bis 

Ostern keine Unterbrechung mehr b'etet. 
Die e Winterwochen und -Monate sind die ^ 
Zeit, in der fleißig gelernt werden muß. Da-1 
bei machen die Kinder eine ganz ähnliche 
Erfahrung wie die Großen: in dieser Zelt 
fällt uns nämlich die Arbeit am leichtesten! 
V'elleichl liegt es daran, daß es keine Ablen­
kung gibt durdh Sonnenschein und warme 
Luft, auch keine dadurch bedingte Ermüdung 
wie im Sommer Man hat das Gefühl, daß 
die Wintertage im wahrsten Sinne die besten 
Arbeitstage des ganzen Jahres sind und daß 
man an ihnen auch das meiste schafft. 

Gerade in den ersten Tagen des neuen 
Jahres, nach der Erholung und Entspannung 
von Weihnachten und Neujahr, werden wir 
uns "am stärksten bewußt, welcher Segen in 
einem ausgefüllten Arbeitstag liegt, von dem 
man abends rechtschaffen müde heimkommt, 
um noch ein paar Stunden den wohlverd'en-
ten Feierabend zu genießen. Es bleibt eben 
das Beste an den Festen, daß sie doch nur 
als seltene Lichtpunkte in den Alltag einge­
streut sind. 

Das BOaisdNt Streickqmrlelt 
in Harbmn 

Wie bereits bekannt, gibt das berflhmte 
Römische Quartett morgen. Dienstag, den 
5. Jamiar um 20 Uhr im Saale des Steiri­
schen Heimatbundes einen Kammermusik­
abend. Der Abend wird auch die hochge­
spanntesten Erwartungen weit übertreffen. 

Silvesterabend in dei Dransiadl 
iflr das WilW 

Die SUve^terveranstaltung der Ortegruppe 
II' Marburg-Stadt zugun«ten des Kriegs-
Winterhilfswerkee ist recht gut gelungen. 

Teilnehmer wie Veranstalter waren ange­
nehm überrascht und die Vortragsfolge stellte 
alle Besucher zufrieden. Ein Musikzug dei 
Wehrmannschaft leitete mit lustigen Weisen 
den Abend ein. In der Programmfolgo war es 
das Ehepaar Dr. Egon Berti, das durch seine 
Gesangskunst die Zuhörer im Banne hielt. 
Edith Friedl wie Inge Rosenberg vom Stadt-
theater wurden herzlichst begrüßt und hat­
ten mit ihren gefälligen Darbietungen hei­
terer Kleinkunst viel Erfolg. Ein weiterer 
Liebling unseres Stadttheaterenseni'bles, Obßr-
spielleiter Paul Hagen-Stiller, halte bald die 
Lacher auf seiner Seite und sorgte für freu­
digen Frohsinn. In angenehmer Abwechslung 
folgte ein reizendes Tanzpoem, von Karin 
V. Fanninger getanzt und von Kameradin 
Srebre begleitet. Als Vortragskünstlerin, so 
recht den Geschmack der nimmermüden 
beifallslustigen Zuhörer treffend, stellte sich 
Frau Mila Besken vor. In einem sinnredchen 
Neujahrsspiel, aus der Feder unseres hei­
mischen Dichters Karl Bienenstein stam­
mend, verabschiedete sich mit dem zwölften 
Glockenschlag das alte Jahr, in Maske wie 
Spiel wirkungsvoll von Frau Karin v. Fan­
ninger gezeichnet. Lebensfrisch und sieges-
gewiß kündete das neue Jahr, dargestellt 
von Kameradin Fanninger, den Einzug der 
Jahreswende 1943. 

Die sich in uneigennQtzigerwelse tn den 
Dienst des WHW gestellte Künstlergnippe 
des „Bunten Allerlei" verabschiedete sich 
nun, um dem lustigen Silvestertreiben bei 
Glückshafen, Schrammelmusik, schmackhaf­
ten Eintopf und trefflich mundender „Silve­
sterperle" zu ihrem Rechte kommen zu 
lassen. 

m. Erfolgreicher Katnefadnchaftssbend der 
Cflli^ Sportgemeinschaft. Der unter dem 
Motto »Fröhliche Schußfahrt ins neue Jahre 
stehende Kameradschaftsabend der Cillier 
Sportgemeinschaft vereinte am Samstag­
abend einen großen Prozentsatz Cillier Volks­
genossen im Deutschen Haus. Die Sportler 
haben sich schon anläßlich ihres letzten lusti-. ^ A„ror,„n/i 
gen Abends im November mit ihrem gediege- Erfahrunge de ^ 
nen Kabarett einen guten Namen gemacht.' ..I-ehrlmgsbetreuer für den Nachwuchs 
Das neue Programm hat auch bei keinem „verwaister Verkaufsgeschalte emiustelle^ 
Besucher Enttäuschungen hervorgemfen. Diese Betreuer sollen die Lehrlinge mehrerer 

Gut« Nacht! 
AtH dunkelnden Wipfeln rauscht et sacht 
Die Erde schläft! Gute Nacht, gut" Nachtl 
Im gläsernen Sarg Schneewittchen ruhti 
Die Sterne wandern, silber-beschuhtl 

Da drunten au» kühlem Brunnenschacht 
Das holde Wasser singt: Gute Nachtl 
Die Erde schläft, nun schlafe auch dul 
Mein Rauschen deckt als Mantel dich zui 

Die guten Geister sind wach im Haas. 
Es mahnt die Uhr: Dein Licht lösche au»l 
Des Tages Werk ist wieder vollbrachti 
Die Erde schläftl Gute Nacht, gut" Nachtl 

Werner Lürmann 

m. „Lehrlings-Paten" und „Lehrlingsbe-
treuer". Viele Lehibetriebe im Reich sind 
heute durch die Einberufung des Lehrmei­
sters, des Geschäftsinhabers, des Vorarbei­
ters usw. nicht in der Lage, ihre Lehrling® 
so auszubilden und so zu erziehen, wie es 
nötig wäre. Manche Betriebe wissen sich 
aber dabei selbst zu helfen. So sind verschie­
dene Betriebe, wie beispielsweise Versiche­
rungs-Gesellschaften, dazu übergegangen, fä­
hige und würdige Gefolgschaftsmitglieder 
den Lehrlingen als „Paten" zur Seite zu stel­
len. Die Paten betreuen den Lehrling und 
sorgen dafür, daß er fachlich gut ausgebildet 
wird. Aus dem Einzelhandel kommt auf 

Hervorzuheben sind besonders die waghal­
sige Bodenakrobatik, die Szene am Fußball­
platz, Herr Semperer und Frau Keppetmeier 
und die nimmermüden Humoristen der 
Gruppe des Kameraden Kopinschek. LHndler, 
Jodler und die flotten Weisen der Melodiker 
rundeten das Programm ab. Einen durch­
schlagenden Erfolg erlebte die Uraufführung 
des schwungvollen Liedes »Wir machen ei­
nen Christiania«, Worte und Musik vom Ka­
meraden Ton« Sneiden. 

Betriebe in regelmäßigen Zeitabständen zu 
einer „Arbeitsgemeinschaft" in einem Ge­
schäft sammeln. Die Jugendlichen sollen dort 
unter der sachverständigen Leitung des Be­
treuers Kenntnisse austauschen, gegenseitige 
Kritik aneinander üben, erweiterte Waren­
kenntnisse gewinnen usw. Der Lehrlingsbe­
treuer ist zu dem imstande, auf Grund seiner 
gemachten Beobachtungen den Geschäften 
Hinweise für die weitere Erziehung des Nach­
wuchses zu geben. 

Die Volkswohlfahrt im Gau Steiermark 
Das Unterland Mitgestalter am großen Werk 

In der Steiermark Ist das große Werk der 
NSV in steter Aufwärtsbewegung. Die 485 
Im Gau Steiermark eingerichteten Hilfs- und 
Beratungsstellen erfaßten im vergangenen 
Jahr rund 210000 werdende Mütter und 
Wöchnerinnen. Mit zusätzlichen Lebensmit­
teln, Kle'dern und Kräftigungsmitteln wurden 
17 000 Mütter und 22 000 Säuglinge und Klein­
kinder betreut. Zu den vier bereits bestellen­
den Säuglingsheimen konnte ein fünftes in 
Graz eingerichtet werden. 500 Säuglinge von 
werktätigen oder erkrankten Müttern wur^ 
den während des vergangenen Jahres in die 
Heime der NSV eingewiesen.* 

Bestanden 1941 insgesamt 447 Bauern- und 
Erntekindergärten, so waren es Ende 194|? 
bereits 503 Kindertagesstätten, die täglich 
12400 Kinder betreuten 228 Kindergärtne­
rinnen und 1063 Hilfskräfte arbeiteten für die 
körperliche und seelische Betreuung der Kin­
der. Beispielgebend war der Gau Steiermar'i 
als erster des Großdeutschen Reiches mit 
der Errichtung von Entbindungsstellen, die 
in erster Linie für unsere Bergbäuerinnen 
gedacht waren. Für 6752 Familien konnten 
4600 Haushaltshilfen vermittelt werden. In 
den drei bestehenden Müttererholungsheimen 

fanden 1162 Mütter für drei bis vier Wochen 
unentgeltlich bei zusätzlicher Nahrung Er­
holung und neue Spannkraft. In bestehenden 
Heimen der Jugenderholung und in Familien-
pflegestellen wurden insgesamt 6890 Heran­
wachsende bis zu 19 Jahren aufgenommen. 
Eine besondere Aufgabe erwuchs im Gau 
Steiermark durch die Aufnaliine von Müttern 
und Kindern aus den luftgefährdeten Gebie­
ten. 

290 000 kg steirische Äpfel, wovon 130 ODO kg 
eine Frotitspende der Untersteiermark >^'a-
ten, gingen in den hohen Norden und an die 
Ostfront ab. Außerdem bekamen die Verwun­
deten in den steirischen Lazaretten 46 500 kg 
Äpfel als besondere Überraschung zugewie­
sen. 

Das ganze Volk der Steiermark und ftrlt 
ihr des befreiten Unterlandes sind Mitgestal­
ter am großen Aufbauwerk der NSV. Das 
Ansteigen der Mitgliederzahl auf rund 
245 000. das seit dem vorigen Jahre von 
12 399 760 RM auf 23 535 912 RM gestiegene 
WHW-Aufkommen, das Heer der ehrenamt­
lichen Mitarbeiter, das die 120 OOO-Grenze 
längst überschritten hat, sind Beweise des 
ehrlichen Willens zur Volksgemeinschaft 

Am 10. Januar — 5. Opfersonntag 
Wir gedenken zu diesem Tage der Worte, die der Führer te seinen Neujahrsaufrufen an die Front tmd an dl« 
Heimat gerichtet hat. Unsere Spsnde soll daher diesmal groß sein, gröOer als sonst I 

Die Tat des Funkers 
Von Hans Kereteo 

Schwarzgraue Wolkenmassen fegen über 
den Himmel. Der Ozean tobt und brüllt. Der 
Sturm raat heulend Uber die aufgewühlten 
Waaser — und mitten In diesem entfessel­
ten Chaos tanzt ein Schiff — der Fracht­
dampfer »Christine«, der nach Südamerika 
fährt. Hin und her wird er geworfen von 
der peltachcnden Wut der Elemente. Mit 
stampfenden Maschinen versucht er, Bich 
einen Weg zu bahnen. 

Verzweifelt ringt die Besatzunjp auf Le­
ben und Tod gegen Wind und Wellen. Sie 
spüren, daß sie diesem Kampf nicht gewach­
sen sind, aber sie halten in zäher, verbisse­
ner Wut. Haushohe Wogen schlagen über 
den Bug, rollen mit weißen, gischtenden 
Schaumköpfen über das Deck, relssen alles 
mit, was i>^rer Gewalt nicht Widerstand lei­
sten kann, tauchen die Menschen in Eises­
kälte und wollen sie herabspülen von den 
Planken des schlingernden Schiffes. Aber die 
Männer auf der »Christine« trotzen den 
Wogen. 

Plötzlich ein furchtbarer Stoß — ein Be­
ben. Krachen, Splittern, Dröhnen, Lärmen 
— der Dampfer ist auf ein Felsenriff auf-
g 'aufen. Jetzt ist alles verloren. Rückwärts 
ai e'ten die Maschinen mit voller Kraft,' 

Das Schiff beginnt nach Steuerbord abzu­
sinken, unheimlU'h schnell neigt sich der 
Rumpf zur Seite. 

Der Kapitän gibt Befehle: »Rettimgsboote 
klar! — SOS funken!« 

Da kommt aus der Funkkabine die Mel­
dung, (laß der Apparat nicht mehr arbeitet 
— alles vorbei! Der Funker sucht den Scha­

den, begmnt in fliegender Hast zu reparie­
ren, zu spät 

»Alle Mann in die Bootelf Mit Mühe und 
Not machen die Männer iwel Boote klar, 
das dritte zerscheUt, die Brandungswellen 
schmettern e« gegen die Bordwand. 

Endlos dauern die Minuten, bia endlich 
die Boote besetzt sind... keinen Augenblick 
Zelt darf man mehr verlieren. Ein Teil des 
Schiffes ist schon überspült, als letzter steigt 
der Kapitän mit den Schiffspap leren ins 
Boot 

Mit fast übermenachlicher Kraft rudern 

Er musterte seine gerettete Manruschaft 
— der Funker ist nicht dabei 

Ein Meisterschust 
Im Bergischen Jjande, wo die Wupper dem 

Rhein zustrebt, wo heute die Diepentaler 
Talsperre ihre Wasser sammelt, da war es 
vor genau 200 Jahren zu einem Jagdstreit 
zwischen zwei frelherrllthen Familien ge­
kommen. Obwohl man auf beiden Selten 

schon Schaden gelitten durch den Zank 
mxi, ioöt «iro* I hatte, hatte den alten von Driesch der Zorn 

die Schiffbrüchigen, die Haut an den Hän- j doch wieder übermannt. Eines Tages nahm 
den zerreißt in Fetzen, Jeden Augenbl'ck | er die scharf geladene Büchse von der Wand 
kann das Wrak versinken. Sie dürfen nicht 
in den Strudel kommen. Sie haben Glück. 
Eine mächtige Woge schleudert sie fort, sie 
schießen hinab in ein abgrundtiefes Wellen­
tal. Als sie wieder emporgetragen werden, 
Ist die »Christine« verschwunden. 

Ein paar Stunden später sind sie gerettet 
Bin anderes, größeres Schiff hat sie an 
Bord genommen. Es hat sofort den Kurs ge­
ändert, als es die SOS Rufe empfing. 

»SOS?7« Der Kapitän der »Christine« 
schüttelte den Kopf. 

»Wir haben nicht SOS gefunkt — unser 
Apparat war unbrauchbar.« 

Man zeigt ihm den Aufnahmestrelfen. 
SOS ... SOS... SOS ... dann der Name des 
Sch ffes »Christine« — die Ortrangabe — 

umsonst tVasier dringt ein in das Leck, soS... SOS... SO.., dann nichts 
mehr. Der letzte Ruf ist verstümmelt. 

Der Kapitän der »Christine« begreift noch 
immer nicht Es war doch gar keine Zeit 
mehr, den Apparat in Ordnung zu bringen, 

und gebot seinem Sohne, ihm zu folgen. Der 
Sohn ahnte wohl, was der Vater vor hatte, 
er beschwor ihn, sich und die Familie nicht 
durch eine Bluttat in namenloses Elend zu 
stürzen. 

»Schwelg!« wies ihn der Alte zurecht. 
»Ist dir bange, so gehe und verstecke dich 
hinterm Ofen, ich aber werde dem bösen 
Nachbarn tun was ihm gebührt Ich werde 
ihm das Licht ausblasen, so wahr Ich ein 
Edelmarm bin!« 

Der Alte hatte also keine geringeren Ab­
sichten, als dem Nachbarn ans Leben zu 
gehen, überlegte der Sohn mit Schrecken, 
während er seinem Vater langsam folgte, 
immer darüber grübelnd, wie er dem Unheil 
wohl doch noch steuern könne. So waren 
sie schon bis zu den Gräben von D'epental 
gekommen und sahen deutlich das große An­
wesen des feindlichen Nachbars vor sich lie­
gen. Hell schienen die Fenster in die begin­
nende winterliche Dämmening. Man sah die 

ter und zielte sorgfältig. Da fiel Ihm der 
Sohn In den Arm und beschwor ihn unter 
Tränen von seinem Vorhaben abzulassen. Der 
Alte aber antwortete nur kurz: 

»Meinen Schwur muß Ich halten. Ich habe 
gelobt, dem da drüben das Licht auszublasen 
und Ich werde es ihm ausblasen, Paß auf —€ 
Und während er langjjam den Finger krumm 
machte, fuhr er fort: »Der ganzen Sipp­
schaft werde ich das Licht ausblasen und 
doch keinen Tropfen Blut vergießen ...« Da^ 
mit drückte er ab. Ein Knall und ein Blitz, 
drüben erlos'^h das Licht. Dicht unter dem 
Flämmchen hatte die Kugel die Kerze zer­
schmettert und war dann dicht am Ohr des 
Freiherm von Katterbach in die Wand ge­
drungen. 

Damit war die Fehde beendet. Von dem 
Meisterschuß des Winters aber hat man 
noch lange im Bergischen Lande gesprochen. 

P. H. 

sie haben sofort die Boote klargemacht und ganze Familie um len Vesper-Tisch versam-
das Schiff verlassen, fünf Minuten später i melt, auf dem einen silbernen Leuchter 
ist die »Christine« versunken... Da plötz- brannte eine Wachskerze. 
lieh vewteht er — fünf Minuten! I Der Alt« nahm die Büchse von der Schul-

Weve zom Innnen InlKn 
Eine japanische Zeitung schrieb: »Willst du 

200 Jahre alt werden, so befolge frühzeitig 
diese Lebensregeln: Sei soviel wie möclich in 
frischer Luft. Iß nur zweimal wöchcntlich 
Fleisch. Nimm täglich ein warmes Bad. Trage 
warmes Unterzeug. Schlafe nachts nicht we­
niger als sechs, nicht mehr als acht Stunden 
stets bei offenem Fenster. Ruhe dich jeden 
sechsten Tag aus. Rege dich nicht auf. Hei­
rate. Arbeite stets in Ruhe. Sprich nicht viel.« 

Auch Witwe Bolte gibt 
euch Kunde, 
Vergeflt nicht die 
Verdunklungistunde. 
Verdunkle von 18—6 Uhr 
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Siniban PMimianHloiigN 
Keiae MchtcntzttndllclMii G«feiiiUlodel 
Die Deutsche Reichspost muß in zahl­

reichen Fällen leider inuner wieder fest­
stellen, da0 trotz Versendevert^otes Streich­
hölzer und andere leichtentzündliche Gegen­
stände durch die Feldpost verschickt werden, 
und zwar besonders im Verkehr mit der 
Ostfront. Ständige Ermahnungen mit dem 
Hinweis darauf, daß durch Brände infolge 
Selbstentzündung der leichtentzündlichen 
Gegenstände ganze Waggon ladungen von 
Feldpostscndungen vernichtet werden kön­
nen, haben leider kaum etwas gefruchtet. Es 
mqfl daher und wird auch in Zukunft zum 
Schutze fremden EigentunM in allen Fällen 
gegen Volksgenossen, die glauben, sich in 
leichtfertiger Weise über das Verbot hin­
wegsetzen zu dürfen, Strafanzeige erstattet 
werden. 

Marburg und seine LetirerUldiinosanstalt 
Reichsjugendfiihrer Axmann läßt »Ich über den Stand der AuBbüdung berichten 

m. SchaufensUr muB dia Wahrheit iiKcn. 
Der Pressedienst des Einzelhandels erin­
nert die deutschen Einrelhandclsireschäfte 
an 'jene AnweisunRcn des Leiters der Wirl-
schaftSKruppe Einzelhandel, in deticn die 
Verpflichtungen bei Qestaltunjr der Schau­
fenster im Kriege niedergelegt sind. Die 
Schaufenster sind danach mit den durch den 
Krieg erzwungenen Beschränkungen und mit 
der Verpflichtung zur Wahrheit in Einklang 
zu bringen. Wer heute durch die Geschäfts­
straßen geht, muß häufig zu dem Qlauben 
kommen, es könne in den Geschäften noch 
eine erstaunliche Auswahl von Waren aller 
Art gekauft werden. Manche Läden rufen 
einen geradezu friedensmäßigen Eindruck In 
ihrer Schaufensterausstellung hervor. Es Ist 
schon oft klargestellt worden, daß ein sol­
ches Verhalten absolut unangebracht ist. Der 
Kunde ist mit Recht enttäuscht und verär­
gert, wenn er dann beim Betreten des La­
dens hört, daß es sich beim Schaufenster 
nur um »Ausstellungsstücke« handelt. Wenn 
zum Beispiel ein Geschäft, das u. a. auch 
Schirme führt, ein halbes Dutzend Schirme 
im Schaufenster zeigt und an jedem Stück 
ein Schild anbringt »Schirme ausverkauft*, 
so verstößt diese Handhabung klar und deut­
lich gegen die Anordnungen. Das gleiche gilt 
auch für solche Pälle, in denen zum Beispiel 
eine Reihe von Radioapparaten und Platten­
spielern ausgestellt ist, obwohl diese Geräte 
gegenwärtig an private Käufer nicht abge­
geben werden. Die richtige Dekoration in 
solchen Fällen ist die, daß ein einziges Stück, 
das den Charakter des Geschäfts repräsen­
tiert, ausgestellt wird und man ans der Atif-
n.achung des Schaufensters ohne weiteres 
erkennt, daß diese Waren *ör Zeit nicht m 
haben sind. 

% 

Um eine mög­
lichst enge Ver­
bindung mit der 
Volksschule auf­
recht zu erhal­
ten und zu ver­
tiefen. wird Sor­
ge dafür getra­
gen, daß die Er­
zieher der Leh­
rerbildungsan­

stalten in . ge^ 
steigerteriiMalie 
an den Arbeits­
gemeinschaften 
der Volks- und 
Hauptschulen 

teilnehmen. Alle 
Jungen und Mä­
del der Lehrer­
bildungsanstal­
ten müssen im 
Laufe des fünf-
tenAusbildungs-
jahres je sieben 
Lehrversuche 

abhalten. Sie 
müssen sich ei­
ne schul0rakti-
sche Ausbildung 
und Übung an­
eignen, die spä­
ter allen Erfor­
dernissen ge-

'recht werden 
können. Reichs-
jugendführer Axmann, der dem deutschen 
Lehrernachwuchs größtes Interesse z-uwen-
det, stattete anläßlich seines Aufenthaltes 
in der Untersteiermark auch der Leherbil-

Aufuahme': WeiBensteiaer, Marburic 

dungsanstalt in Marburg einen Besuch ab, 
um sich vom Fortschreiten der Ausbildung 
berichten zu lassen. Unser Bild zeigt ihn im 
Gespräch init einem angehenden Lehrer. 

jPftefiittnBini ta dnlstlKn Brnälmmusvirlsclian 
Appell des Staatssekretärs Backe an das Landvolk 

Der mit der Führung der Geschäfte des 
Reichsministers für Ernährung und Land­
wirtschaft, des l^etchsbauernführers und 
Reichsleiters für das Landvolk beauftragte 
Staatssekretär, Oberhefehlsleiter Herbert 
Backe, erließ zum Jahreswechsel folgenden 
Aufruf an das deutsche Landvolk: 

Deutsches Landvolk! Das Kriegsjahr 1942 
hat von Euch schwere Arbeit und große Lei­
stungen gefordert. Mit Stolz und Anerken­
nung darf ich feststellen, daß die Männer 
und vor allem die Frauen des Landes die in 
sie besetzten Erwartungen erfüllt haben und 

Nach dorn 99steii Glockenton... 
BriBaarung aa ata« )a|»aBisch« "Wlnteraacht — Der „endloM Weg*' 

In meiner Heimat ldl>t noch ein aJter 
Brauch in der Neujahrsnacht, Meine Heimat, 
der all' meine Sehnsucht gilt, ist eine kleine 
Stadt in Nordjapan. Sie liegt an klaren 
Wasser dea Paziliacheo Ozeans. Der aJte 
Neajahrabrauch tat hier jene schöne Zere­
monie, welche in der stillen Wintemacht 
von einem Priester der Zen-Sekte vollzogen 
wird. Der Zen-Priester besucht in der Mitter­
nacht, das klingende Glöckchen schwingend 
und dabei betend, alle H&user des StÄdt-
chene. In jeder Familie beginnt das Neu­
jahr dann, wesvn der Priester zu ihr 
kommt. Der Familienbesuch des Priesters 
fängt mit dem 99sten Glockenton an, der 
aus der Glookenlaube de* Tempels herüber­
tönt. Die Glocke wird ongefihr von elf Uhr 
an geschlagen und läutet, bis der Priester 
wieder zum Tempel zurückgekehrt ist. Unter 
der Glocke wird in dieser Nacht ein Feuer 
angezündet, damit ihr Ton durch die Wärme 
voller und schöner klingt. Warum diese 
Zeremonie mit dem 9dsten Glockenton an­
fängt? Sie ist Ausdruck des ewig Unvoll­
kommenen, Sinnbild des endlosen Weges, 
der vom Leid bi« zur Vollendung führt. 

Der junge Priester trägt die schneeweiße 
Priesterkleidung. Das Glöckchen, ein Ge­
schenk aus dem Kanzan-ji-Tempel In China, 
hängt an einer weißen Schnur auf »einer 
Brust. Ein Mann, nach Samurai-Sitte geklei­
det und mit beiden Schwertern gegurtet, 
begleitet ihn, ihm mit der leuchtenden La­
terne den Weg weisend. 

Nun werde ich erzählen, in welcher Weise 
wir das Erscheinen des Priesters erwarteten. 
Der Gang vom Haustor zum Hauseingang 
war ungefähr 50 Meter lang und mit meh­
reren großen Schrittsteinen belegt. Auf dem 
Haustor und dem Hauseingang wurden zwei 
Laternen aufgehängt, die mit unserem Fa­
milienwappen geschmückt waren. Anfang« 
Erklangen die Glockentöne aus welter Feme, 
durch die stille Winterluft schwingend, dann 
kamen sie allmählich näher und näher. Zu­
erst wurde die Laterne des Begleiter« sicht­
bar. Hinter ihm schritt der Zen-Prie«ter 
betend auf den schrittsteinen zum Hausein­
gang. Mein Vater, der damals noch in dieser 
Weit war, meine Geschwister und ich, viel­
leicht auch die Seele meiner verstorbenen 
Mutter, wir warteten auf ihn in der Vor­
halle. Vor dem Hauseingang blieb er stehen, 
und in tiefer Vereinigung lauschten wir »ei­
nem Gehet, das in meinem Kinderherzen 
unsagbare Stille und nachdenklichen Ernat 
erweckte. Bevor das Gebet sich seinem Ende 
zuneigte, ging meine Schwester da« heiße, 
lüße Wasser holen und stellte es vor den 
lien-Priester hin. Als er sein Gebet beendet 
hatte, nahm er den Behälter und führte ihn 
nur andeutungsweise zum Munde, ohne da^ 
aus zu trinken, dann setzte er ihn vor »ich 
nipder. Er sprach nochmals ein kurzes Gebet 
und verließ betend unser Haua. Er schritt 

der Dunkelheit» des Meeres-zu, um-dort bis 
zur Morgendämmerung zu verharren und 
die aufgehende Sonne mit-seineru'Gebet zu 
begrüßen. 

Der Behälter, den meine Schwester dem 
Priester gereicht hatte, war seit Jahrhunder­
ten- im Besitz unseres Hause«. In meiner 
Familie wurde der Becher nur einmal im 
Jahr, bei dieser Gelegenheit, benutzt. Nach­
dem der Priester unser Haus verlassen hatte, 
trank der Vater das heiße, süße Wasser aiw 
dem Becher, und dann nacheinander mein 
Bruder, meine Schwester und zuletzt ich. So 
fängt in unserer Familie das Neujahr an. Als 
wir getrunken hatten, ging der Vater in sein 
Zimmer, aber nicht, um zu schlafen. Er setzte 
sich an den nach Norden gerichteten Eben­
holztisch und dichtete das erste Neujahrs­
gedicht. 

Diese ganze Neujahrsinacht war immer 
von einer tiefen Stille und Besinnlichkeit, 
wir fühlten in diesen Stunden in uns den 
Strom der alten Kultur intensiver und leben 
diger, unsere Verbundenheit mit den schö­
nen Traditionen meiner Heimat war stärker 
denn je. In den Tönen der Glocken, in dem 
Wellenrausohen, dem fallenden Schnee, der 
weißen Priesterkleidung und auch in dem 
Wasserbehälter erahnte ich die Spur der 
fließenden Geschichte . . . 

Dr. S. Daiguji 

sich bis zum letzten bewährten. Sie haben 
wiederum, wie in den Vorjahren, ein großes 
Maß .an Arbeitslast auf sich, genomrnen, um 
trotz aller kriegsbedingten Schwierigkeiten, 
sei es im Einsatz der fremden Arbeitskräfte 
oder bei der Versorgung der Landwirtschaft 
mit den notwendigen Bietriebsstoffen, die 
Agrarproduktion des Reiches auf verschiede-
n&n,Gebieten noch weiter zu erhöhen. 

Das deutsche Volk und vor allem das deut­
sche Landvolk muß sich immer vergegen­
wärtigen, daß dife Hauptgrund läge der Er­
nährung im eigenen Raut^ liegt. Darum muß 
ich auch im neuen Jahr wieder-an das Pflicht­
gefühl und den EinsatzwHIen des Landvolkes 
appellieren. Das gegenwärtige Ringen geht 
um Sein oder Nichtsein. Unendlicher Fleiß 
und äußerste Pflichttreue sind nötig, um alle 
Schwierigkeiten der Erzeugung zu aberwin­
den. Eure Haltung, frtr Männer und -Frauen 
des Landvolkes, entsprach der Größe und 
Härte der Zeitl Wir wollen mit dem gleichen 
Geist, der gleichen Zuversicht und der glei­
chen Einsatzbereitschaft auch im neuen Jahr 
an die Arbeit gehen. Wir wollen uns würdig 
zeigen unserer Soldaten, die an allen Fron­
ten für die Freiheit des Reiches, für das Le­
bensrecht des Volkes und für die Sicherheit 
unserer Zukunft kämpfen und bluten. Denkt 
daran,, daß es VOM dem Ergebnis unserer 
Arbeit abhängt, pb Deutschland diesen Kampf 
ernäliningswirtschaftlich durchsteht. Haltet 
Euch mit eiserner Energie an die von der 
Führung gegebenen f!rzeugungsschlachtparo-
len und vergeßt nie, daß es nicht nur auf 
Produktion, sondern ebenso auf die höchste 
Erfüllvng der Ablieferungspflicht ankpmmt, 
wenn jeder Volksgenosse seinen gerechten 
und ausreichenden Antetl an der-Ernährung 
haben soll. 

In diesem Willen wollen wir in das neue 
Jahr eintreten utid heute wie ehedem und 
für alle Zeit des Führers treueste Gefolg­
schaft sein. Herbert Backe 

Halte das Luftschutzraumiiepäck be­
reit, nimm Mantel und Decke in den 

Schut^raum mit! 

Aus der TrelbjaQd wgrde sine 
Verbredierjagd 

Zwei sefährliche Gewaltverbrecher unschäd­
lich gemacht 

Im Zusammenwirken der Münchner Polizei 
mit Forstleuten und der übrigen Bevölkerung 
ist es gelungen, die beiden Gewaltverbrecher 
Josef und Friedrich Meier, die längere Zeit 
die Gegend unsicher machten und die Bevöl­
kerung terrorisierten, unschädlich zu machen. 
Bei einer Treibjagd einer Jägergruppe im 
Altöttinger Forst wurden die Verbrecher im 
Dickicht aufgestöbert. Einer der beiden schoß 
sofort auf die Jäiger und verletzte einen Elek-
tromeister aus Altötting. Die Jäger und 
Treiber umstellten nun das Versteck und 
verständigten die Gendarmerie, die zu die­
sem Zeitpunkt bei einer Dienstbesprechung 
in Altötting versammelt war und mit einem 
größeren Aufgebot sofort eingesetzt werden 
konnte. Als die beiden Verbrecher aus ihrem 
Versteck heraus auf die Gendarmeriebeam­
ten das Feuer eröffneten, schössen auch die 
Beamten. Friedrich Meier wurde dabei töd­
lich getroffen. Sein Bruder Josef ergab sich 

' und wurde festgenommen. • 
In dem Umstellten Dickicht befand sich das 

Lager der beiden, das ihnen als Unterschlupf 
gedient hatte, Sie hatten sich dort einen 
regelrechten Bunker gebaut, und die Diebes­
beute aus ihren zahlreichen Einbrüchen ver­
wahrt. Neben Fahrrädern, Wolldecken, Klei­
dern und Wäsche wurden Schußwaffen ge-

I funden und Lebensmittel wie Fleisch, Ge-
i flügel, Butter, Schmalz, Dauerwürste, Honig 
und sogar ein Quantum Bohnenkaffee. Die 
beiden Verbrecher waren auch im Besitz 
eines von Diebstählen herrührenden größe­
ren Geldbetrages. Gegen einige Personen, 
die ihnen Unterschlupf gewährt haben, wird 
ebenfalls ein Strafverfahren eingeleitet. 

, I 

' m. Mörder zum Tode verurteilt. Der be­
reits wiederholt abgeurteilte 25 Jahre alte Eu­
gen Mayerhofer würde vom Sondergericht 
Wien wegen Morde» und Betruges als ge­
fährlicher Gewohnheits- ^ und Gewaltverbre­
cher zum Tode verurteilt. Der Angeklagte, 
ein Mischling ersten Grades, hatte im Früh­
jahr 1942 zusammen mit einem gewissen 
Friedrich Ratzelsberger einen Scheckbetrug 
versucht, der RatzelÄergcr'18 Monate Zucht­
haus eintrug. In der damaligen Verharidlung 
hatte er seinen Komplizen Mayerhofer derart 
schwer belastet, daß dieser mit seiner Ver­
haftung rechnen mußte. Um sich nun an sei­
nem Komplizen zu rftdien, faßte Mayerhofer 
den Entschluß, den imbequcmen Mitwisser 
zu beseitigen. Er lockte Im an einem Sep-
temibertag in eine abseits gelegene Hfltte an 
der Alten Donau. Hier kam et xwisehen den 
beiden MSrniem n einer erregte« Anstinfln-
dersetzung, in deren Veritnf M«yerhoter sei­
nem Gegner mehwie wuchtige Hammer-
scMflge auf den Kopf versetzte und ihm dann 
Tvrei Pistolenschflme hi Kopf «nd Brust jagte, 
die den Tod RatselaibergerB nr Polfe-hatten. 

!Btick nach Südosten 

Jugend bstichtigt einen Seefliegerherst 

o. Ein MOdenw StntiMtti Ii d«r Slo­
wakei. Für das Fremdenverkehrszentrum der 
Slowakei, den Tatrafan, würde WH Jahre 
1939 ein Dreijahresphin für den Aasl>aa der 
Bezirksstraßen rafgestellt, der ietrt vollen­
det wurde. Im Jahre 1940 wurden im Tatra­
gau 50 134 km Bezirksstralßen mit einem 
Aufwand von 4,5 Millionen Kronen Äusge-
baut. Trotz des Kriegseintritts der Slowakei 
gegen die Sowjetunion gelang es im Jahre 
1941, weitere ."52 1 85 Straßenkilometer auszu­
bauen oder neu instand tn setzen. Der Auf­
wand für diese Arbeiten betrug wieder 4,5 
Millionen Kronen. Das Programm wurde im 
Jahre 1942 mit dem Ausbau der restlichen 
55 160 km mit einem Aufwand von 6,4 Millio­
nen Kronen zu Ende geführt." Der Tatragau 
besitzt damit das modernst ausgebaute Stra­
ßennetz den Slowakei. 

0. Deutsche Spenden ffir HinterbHehene 
kroatischer tleerosangehörlKer. Anläßlich ei­
nes Besuches beim kroatischen Staatsführer 
überreichten ihm der deutsche Gesandte Ka-
sche und der bevollmächtlgtie General Glaise 
Horstenau 100 000 Kuna fttr die Hinterblie­
benen kroatischer Heeresangehöriger und 
Eisenbahner. 

0. Frivatflugzeuge sind In Ruihinl^ anzu< 
melden. Im Sinne einer Verordnung des ru­
mänischen Unterstaatssekretärs für Luftfahrt 
müssen sämtliche Privatflugzeuge innerhalb 
von sieben Tagen der Direktion für Handels­
luftfahrt angemeldet werden. Als ständiger 
Hafen des betreffenden Flugzeuges muß auch 
ein Flughafen angemeldet werden. Zuwider­
handelnde werden vor das Kriegsgericht ge­
stellt. 

o. Ausgabe von Kassefischeinen in Rumä­
nien. Durch ein vor Weihnachten veröffent­
lichtes <jesetz wurde das rumänische Finanz­
ministerium ermächtigt, Kassenscheine im Ge­
samtbetrage bis zu 10 Milliarden Lei in Ver­
kehr zu bringen. Finanzminister Neagu weist 
jetzt in PresseerkfSrungen auf- Sinn' und 
Zweck dieser Ausgabe von Kassenscheinen 
hin. Er erklärte, diese Kassenscheine seien 
für die Aiifrechterhaltting des Wertes der ru­
mänischen Währung wichtig. Die Preiserhö­
hungen in den letzten Jahren seien * auf das 
Seltenerwerden einiger Waren, auf zwei auf­
einanderfolgende schwache Ernten, die Un­
terbrechung eines Teiles des internationalen 
Handels und Einsatz eines Teiles der Pro­
duktion für Rüstirngszwecke zurückzuführen, 
jedoch keine Währungserscheinungen. Die 

.ständige Erhclhung des Geldumlaufes sei nur 
PK-KrioKsberichicf Krause (Scii) eine Folgeerscheinung der Teuerimg. Die 

Hitleriunaen aus luftgefährdeten deutschen Gebieten, die in Bulgarien untergebracht | Kassenscheine sollten als zusätzliche Zah-
Sivd Lüchten einen deutschen Sceflieger borst am Schwarzen Meer. Die Soldaten ] lungsmit el eine weitere Lrhohimß des Bank-
führten dl« Jungen in Gruppen durch den Horst und erklärten ihnen alles Wissenswerte i  notenumlaufes verhmdern. 
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Auf besonderen Wunsch des Qauldters 
Staatsrat Qrohe und des Reichssportführers 
war die schon lange geplante Rückbegegnung 
zwischen den beiden Pokalendspielgegnern 
SchaTke 04 und TSV 1860 München für den 
ersten Sonntag des Jahres ins Kölner Sta­
dion angesetzt worden. Die Sportfreunde der 
rheinischen Metropole drückten ihre Freude 
und Dankbarkeit für die Vermittlung des 
lange entbehrten Erlebnisses eines hoch­
stehenden Pußballkampfes durch ihr Erschei­
nen aus, denn nicht weniger als 40000 Men­
schen umsäumten das von manchen Qroß-
kämpfen berühmte Kampffeld in Müngersdorf. 
Leider gelang es den Spielern nicht, diese 
Begeisterung auch mit nur einem einzigen 
Treffer zu befriedigen. Lediglich der mitun-

Spielverlauf vertiefte 

Fleckig« Kartoffeln nicht wegwerfen! 
NahnuiffftwIueiiscIiaHler Teiliiiideiii uanAtigMi Verlust 

Wenn die scheinbar guten Kartoffeln die 
die bekannten s^wftrxlichen Stellen zeigen, 
oder wenn sich die Kartoffeln verfärben und 
so unappetitlich aussehen, daß niemand mehr 
davon essen mag» ist die Hausfrau aufrichtig 
verbittert» denn die Kostbarkeit jeder einzel­
nen Kartoffel ist ihr zu Genüge klar gewor­
den! . , 

Kartoffeln» die die beschriebenen Mängel 
aufweisen, werden ungeschält über Nacht in 
Wasser gelegt, dem auf ein Liter ein bis 
allerhöchstens zwei Teelöffel Essig zugesctrt 
werden. Dann kochen oder dämpfen sie 
tadellos, und es kommt nicht zn <^5™ 5«'^; 
teten Abfall Man muß sich jedoch die Mühe 
machen, die Essiglösung tatsächlich genau 
zu mischen. Das würde heißen, daß rnan ein­
mal feststellt, wieviel Liter das für ^n ter spannungsrelche oiiicivcnam ««n« «twa zur 

ihr Erlebnis, Indessen zum Schluß ein tor- Zweck benutzte Danach 
loses Unentschieden feststand. Hälfte mit Wasser gefüllt ist, faßt. Danacn 

Clin Im Lag«r des TitchkNinit 
Ein heU amstritlenet 5:5-Uneotsdiledeii gegen den Kftrntaer G«ani«lster 

In Cilli gdb es am Sonntag ein großan­
gelegtes Tischtennisturnier, in dessen Rah­
men die besten Splelervereinlgung^en von 
Steiermark und Kirnten, die SG Cilli und 
die T. u. Sp. V. Aßling, einen Vergleichs­
kampf beetritten. Die Gäste erschienen mit 
Ihrer sieggewohnten Mannschaft Lackner, 
Knifitz und Strumbel, während sich Cilli auf 
seine vielversprechenden Meisterspieler 
Wretschitsch 1 undl 2, Tschoch und Rebeu-
schegg stützte. In sämtlichen Spielen kam es 

zu erregten Auseinandersetzungen, bei de­
nen auch eine gewisse Dosis von Glück und 
Mißgeschick mitentscheidend war. Insbeson­
dere Ganmeister Tschoch war diesmal von 
großem Pech verfolgt, sodaß er wichtige 
Punkte abgeben mußte. Dessra ungeachtet 
setzten sich die Brüder Wretschitsch und 
Rebeuschegg erfolgreich durch und erzwan­
gen ein ehrenvolles 5;5-Unentschieden, was 
gewiß schon aJlerhand bedeutet Uber den 
interessanten Spielverlauf berichten wir noch. 

Das Spoilabz«ich«n für Krlagsvars^hrta 
Der Reiclissportführer hat eine besondere 

Klasse des Reichssportabzeichens für Kriegs­
versehrte und Körperbehinderte geschaffen. 
Das Abzeichen gleicht dem silbernen Reichs­
sportabzeichen, mit dem Unterschiede, daß 
der Kranz vergoldet ist. Der Führer selbst 
hat dem Versehrten-Sportabzeichen folgen­
des Geleitwort mit auf den Weg gegeben: 
»Der Reichsportführer hat mit meiner Zu­
stimmung für verwundete und sonstige kör­
perbehinderte Männer eine besondere Klasse 
des Reichssportabzeicbens geschaffen. Möge 
diese Auszeichnung Jeden ermutigen und an­
spornen, die von ihm mannhaft getragenen 
Schäden zu seinen Besten und zum Nutzen 
unserer Volkskraft zu überwinden.« Mit d 
Schaffung dieses Abzeichens hat ein langgc-
hesrter und oft geäutterter Wunsch vieler 
Kriegsversehrter, die ihr Schicksal meistern 
und nach Möglichkeit nicht hinter ihren ge­
sunden Kameraden zurückstehen wollen, 
seine Erfüllung gefunden. 

Die Bewerber um dieses Abzeichen wer­
den in ewel Gruppen eingeteilt. In die Qrappe 

A, für welche die zu leistenden Übungen 
genau festgelegt sind und in die Gruppe B, 
für welche sie fallweise festgesetzt werden. 
Zur Gruppe A gehören: a) Blinde, b) Am­
putierte (Bein. Arm, Fuß, Hand. Zehen bzw» 
Finger), c) Versteifungen des Hüft-, Knie-, 
Fuß-, Schulter-, Ellbogen- und Handgelen­
kes. bei mindestens 75"/« Bewegungsbe­
schränkung, d) Arm- und Beinverkürzungen. 
Zur Gruppe B gehören alle in Gruppe A nicht 
berücksichtigte dauernd Versehrten. 

Die Behinderten der Gruppe A (ab 18. Le-

berechnet man die Essigmenge, die hinzuge­
fügt werden mu6. Stets zuerst das Wasser 
einfüllen, entsprechend ansäuern, dann erit 
die Kartoffeln hineingeben! Diese Reihen­
folge ist wichtig, wenn der gewünschte Er­
folg eintreten solL 

Hat man vergessen, die Kartofkln über 
Nacht in Wasser^ zu legen, so kann man sie 
in ganz leicht angesäuertem Salzwasser ko­
chen, Auch dabei ist genauestes Abmessen 
unbedingt erforderlich; Auf zwei Liter Was­
ser darf nur ein Teelöffel Essig genommen 
werden. Solches Wasser schmeckt überhaupt 
nicht säuerlich, wenn man es kostet. Ange­
frorene Kartoffeln, die noch fest sind — gut 
auslesen legt man über Nacht in gesäuer­
tes Wasser. Ebenfalls nicht mehr als ein bis 
zwei Teelöffel Essig auf ein Liter Wasser! 
Man erzielt dadurch ein viel besseres Resul­
tat, als durch Einlegen in gewöhnliches Was­
ser; die Süßigkeit verschwindet vollständig. 
Ist der Erfolg nach einer Nacht nicht befrie­
digend, darf nicht stärker gesäuert werden, 
sondern die Kartoffeln werden länger ge­
weicht 

Interessant ist daß man hei den Versuchen 
zuerst auf ein anderes Mittel stieß, das jedoch 
leider nicht jeder Hausfrau zur Verfügung 
steht, nämlich Molke, d. h. das vom Topfen 
abtropfende Wasser. Zwar erwies sie sich 
nicht geeignet als Zusatz zum Kochwasser, 
das danach zu stark schäumte. Jedoch zum 
Vorbehandeln über Nacht wirkt sie vorzüg­
lich. Drei Eßlöffel frischgewonnene Molke 
auf ein Liter Wasser sind hier nötig; Molke 
hat den Vorteil, daß sie in sich als Nahrungs­
mittel wertvoll ist auch darf man nihig grö­
ßere Mengen zusetzen, ohne daß irgendwel­
che nachteilige Wirkungen eintreten. Aus­
gezeichnet ist auch folgendes Rezept: roh 
geschälte Kartoffeln, die bereits recht uner­
freulich aussehen, werden vor dem Kochen 
eine halbe bis eine ganze Stunde in kaltes 
Wasser gelegt das zwei bis drei Eßlöffel 
Molke auf ein Liter Wasser enthält Daraui 
werden sie gekocht oder gedämpft; beson­
ders die gedämpften schmecken gut und 
sehen wie frische Kartoffeln aus. Sie verfär­
ben sich auch nach längerem Stehen nicht 

Auf ganz einfache Weise, durch richtig be­
messenen Zusatz von Essig oder Molke zum 
Koch- oder Ein weich wasser, kann also jede 

bensjahr) haben die den Reichssportabzei- Hausfrau ihren Kartoffelvorrat in unneahnter 
chenprüfungen angeglichenen Übungen, in 
nerhalb eines Jahres abzulegen. Vom vollen­
deten 32. bzw. 40. Lebensjahr wird eine Er­
leichterung der Anforderungen um 10 bzw. 
20 v. H. gewährt Die Bewerber aus der 
Gruppe B (ab 18. Lebensjahr) haben die 
vom Reieilssportarnt fallweise auf Grund votf 
Sachverständigengutachten festgelegten 
Übungen, ebenfalls innerhalb eines Jahres 
abzulegen. 

2$ 787 Spertv«ranttaltung«n Im Jahr« 1942 
700 000 Aktive vor 2'/i Millionen Zutchaaeni 

ROckschaoend das vergangene Jahr be­
trachtend, ergibt sich, daß auch 1942 wieder, 
kriegsbedingten Verhältnissen entsprechend, 
«in groAes Ja^ d«« Sports war. IMe deut­
schen Sportgau« haben 1942 nämlich insge­
samt 23 787 Veranstaltungen mit fast 700000 
Aktiven vor mehr als 2Vt Millionen Zu-
fchauem durchgeführt D^ei hat der Sport­
gau Niederschlesien den Vogel abgetchos-
•en. Mit 4563 Veranstaltungen, fast 123 000 
Wettkämpfern und rund 135 000 Zuschauern 
Uegen die Nlederschlesier klar an der Spitz«. 
Oer Sportgau Mitte folgt mit 3363 Veran-
•taituiMi^ mehr als 100 000 Wettkämpfern 
und 3^ 000 Zuschauem vor Pomnern mit 
1001 Veranstaltungen» 59000 Wettkämpfern 
und 131 000 Zuschauem. Hinter diesen Gauen 
rangieren Sachsen mit 1162, Franken mit 

1120, Köln-Aachen mit 1069 und Westfalen 
mit 1057 Veranstaltungen als nächste. Man 
beachte dabei besonders Köln-Aachen und 
Westfalen, die als luftgefährdete Gebiete als 
besonders aktiv angesprochen werden müssen. 
Westfalen, die Heimat des Deutschen Fuß­
ballmeisters Schalke 04, brachte dabei noch 
die höchsten Zuschauerzahlen heraus. la 
der Frauenarbeit stehen Niederschlesien und 
Niederrhein an der Spitze. Ein Blick auf die 
Teilnehmerlisten lehrt, daß gerade die Frauen 
vom Niederrhein sehr viel Mut Energie und 
Freude zum Sport aufbrachten, trotz so man­
cher durchwachten Nacht wurden sie zum 
Beispielt Dies ist das Ergebnis des Winter-
auftrags des,Reichssportführers; es beweist, 
daß der deutsche Sport ungeschwächt in das 
vierte Kriegsjahr hineingegangen ist. 

TWtHWWIlllMl-TllrtW IMS 
Das Reichsfachamt Fußball gibt nunmehr 

fü|r den Tschammerpokal-Bewerb dee Jahres 
XI43 die Bpleltarmln« bekannt. B« «ind dies: 
30. Mai: 1. Hauptnmde; 27. Juni: 2. Banpt-
runde; II. Juli; 3. Hauptnmde; 8. August: 
1. Schlußrunde; 20. August: 2. BchluBronde; 
10. September: 3, Schlußrunde; 4, Oktober: 
4. Schlußrunde; 17. Oktober: 5. Schluß­
runde; 31. Oktober: Bnd^pleL 

: fretfodschaltsbecegniuiKen in Elskockey. 
Nach der ersten Runde zur deutschen Eis-
liookeytneisterschaft an der Jahreswende 
stand der erste Sonntag des neuen Jahres 
ganz im Zeichen von Freundschaftsspielen 
Die Düsseldorfer EG verabschiedete sich in 
Mannheim mit einem Treffen gegen den Mann­
heimer ERC. Die Düsseldorfer siegten dies-» 
mal mit 5:3 (2:2, 2;0, 1:1). In Köln erkämpfte 
sich Hamburg mit 2:1 (1:0, 1:0, 0:1) einen 
Sieg Ober Köln. Die Wiener EG trat in 
Zakopane noch einmal gegen den EV Kra­
kau an, den sie diesmal soga;- mit 14:1 (2:1, 
5;0, 7:0) besiegte. Der deutsche Eishockey-
melster SC Riessersee hatte am Sonntag die 
Düsseldorfer EG in Garmisch-Partenkirchen 
zum Gegner und siegte mit 6:1 (3:0, 2:0, 

: Dr^dener SC schlag Bratislgva 6:3. Nur 
in der ersten Halbzelt wirkte im Freund­
schaftsspiel des Dresener SC gegep den slo­
wakischen Fußballmeister SK Bratislava 
Preßburg Schön mit, und obwohl der ehe­
malige Nationalspieler bereits hinkend den 
Platz betreten hatte, wirkte sich seine groß, 
artige Regte entscheidend aus. Denn beim 
!^itenwecnse1 führte der DSC bereits mit 
5:1-Toren, wqran der verletzte Schön sogar 
mit zwei Treffern beteiligt war. Erst In den 

zweiten 45 Minuten gelang es den ritterlich 
kämpfenden Slowaken, sich gegen die Dres­
dener besser ins Spiel zu bringen» doch war 
der 6(3-Sieg der Dresdener unvermeidbar und 
durchaus verdient. 

*, Dresdner Sktsleg. Die besten Skiläufer 
des Osterzgebirges trafen sich am ersten 
Sonntag des neuen Jahres In Zinnwald zum 
osterzbergischen Staffellauf über 4X10 km. 
Trotz des Krieges war die Beteiligung gut 
und in der Klasse Hitler-Jugend fanden sich 
sogar nicht weniger als 17 Mannschaften am 
Start ein. In der Hauptklasse siegte die 
Dresdner Skizunft in 3;47.33 über den Alpi­
nen Skiklub Dresden in 3;56.05. 

: Turncrimieu im Vergleichsicampf. Den 
Mittelpunkt einer Werbeveranstaltung in 
Frankfurt-A^in bildete ein Gerätewettkampf 
der Turnerinnen von Hessen-Nassau und Nie-
derrhein, den Hessen-NaSSau mjt 471:445 
Punkten gewann. Er setzte steh'aus einer 
Handgeräteübung. Pferdesprung, Übung an 
den schwebenden Ringen und Barren zusam­
men; dabei zeigte Leni Lindermeyer (Frank­
furt), die im Gesamtergebnis den dritten 
Plate belegte, als einzige Turnerin eine Bo-
deniibung, statt der Handgeräteübung. Die 
hoch gewählten Schwierigkeitsgrade drückten 
auf die saubere Durchführung. Beste Turne­
rin der Einzelwertung war Martha Thiem 
(Frankfurt) mit 76 Punkten vor Kläre Kleine 
(Wuppertal) mit 74.5 Punkten. • 

: Turntest in Sofia. Der bulgarische Tum-
verband »Junak« beabsichtigt, im Sommer 
1943 ein internationales Turnfest zu veran­
stalten, zu dem deutsche, ungarische, italieni­
sche, kroatische und slowakische Turner ein­
geladen werden sollen. Das Turnfest soll aus 
Anlaß des ."SOjährigen Bestehens des >Jimak« 
am 12. Juni durchgeführt werden. 

Weise strecken, weil sie Veriust durch Ab 
fall verhindert 

iiiiiiiiniiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiitiiiiiii^ 

Das ilnrlsclie RadsporlproQrBiniii 

Die steirischen Radsportler haben für das 
kommende Jahr ein fast friedensniäßiges 
Programm aufgestellt Im Februar •'^'erden 
bereits die Geoietsnieisterscliaften im Hal­
lenradsport durchaeführt die als W'erbcver-
anstaltung in Marburg entschieden werden 
sollen. Den Auftakt auf der Straße macht das 
traditionelle Hans Rinner-Gedeukrennen, dem 
die Straßen- und Bergmeisterschaften, die 
Rennen »Rund um Graz«, Graz—Packerhöiie 
—Graz, das Fasselbergreniien und Graz-
Marburg—Graz folgen werden. Als Neuerung 
kommt im Sommer eine Zweitage-Etappcn-
fahrt nach Klagenfurt hinzu, wobei die Hin­
fahrt über die Pack und die Rückfahrt über 
Marburg erfolgt Weiteres steht das Rund­
streckenrennen j>Uni die Qrazer Hauptposti 
auf dem Programm, wie auch mehrere Gau-, 
bezw. Gebietsvergleichskämpfe auf der Bahn 
vorgesehen sind. 

: Pariser Soldatenelf—-Frankfurt/Main 1:1. 
Im vergangenen Jahre hatte die Fußballelf 
Frankfurts den tüchtigen Pariser Soldaten 
die einzige Niederlage beigebracht. In der 
Pariser Prinzenparkbahn gelang es am Sonn­
tag den Soldaten nicht, sich vor gut UOOO 
Kameraden für diese Niederlage eine Re­
vanche zu holen. Die gut eingespielte Mann­
schaft von Main erzwang vielmehr ein ver­
dientes 1:1-Unentschieden. 

; Ilona Nowaks 25. Bestleistung. Cielegcnt-
lich eines Schwimmfestc.s des MAC auf der 
Budapester Mar^retheninsel stellte Ilona 
Nowak ihren 25. Rekord auf. Sie iegte die 
300 m Rücken in 4:28.8 zurück und verbes­
serte damit ihren alten eigenen Landesrekord 
um Vio Sekunden. Besonders bemerkenswert 
ist dabei die Tatsache, daß die Ungarin diese 
25 Bestleistungen samt und sonders im Jahre 
1942 aufgestellt hat. 

; Prelskeit fährt nicht mehr. Einer der be­
sten deutschen Amateur-Straßenfahrer, der 
Breslauer Hans Preiskeit, wird aller Wahr­
scheinlichkeit nach seinem Sport nicht mehr 
nachgehen können. Preiskeit liegt mit einer 
schweren Kojifverwundung in einem Bres­
lauer Lazarett. Da ihm auch nach seiner Hei­
lung jede körperliche Anstrengung untersagt 
bleibt, scheint mit seiner späteren aktiven 
Tätigkeit nicht mehr zu rechnen sein. 

: Tokios Rugbyspieler siegten. Neujahr für 
Neujahr werden in Japan seit altersher be­
deutende Rugby treffen durchgeführt, in de­
nen sich die besten Mannschaften des Lan­
des im Kampf um wertvolle Wanderpreise 
gegenüberstehen. Die Hauptspiele fanden in 
Osaja statt wo die Keie-Universität als ost­
japanischer Meister mit dem sensationellen 
Ergebnis von ."^9:0 über die lüaiserliche Uni­
versität Kioto als westjapaiiisclien Meister 
triumphierte. In einem anderen Treffen war 
die Meiji-Universität Tokio mit 6.?:.? über die 
Kchc-Hi^clischule erfolgreich. 

: Lazzari, der italienische Anwärter auf dir 
Europameisterschaft im Schwergewicht, erlitt 
bei einer Boxveranstaltung am Silvesterabend 
in Rom einen Knöchelbruch, so daß er für ei­
nige Monate außer Gefecht gesetzt ist. 

t {Scherl-Uilderdiciisl) 

Kartoffellagening im Keller 
Wegen Frostgefahr darf nichts verabsäumt 
werden, um die Kartoffeln vorschriftsmäßig 
und gegen Witterangseinflüsse geschützt zn 
lagern. Im Keller des Verbrauchers ist dieso 
selbstgebaute Kartoffelkiste von 70X70 cni 
und einer Höhe von 1,10 VIetcr mit einem 
Fassungsvermögen von 5 Zentner auf klein­
stem Raum eine gute und saubere Kartotinl-
lagerung. Durch Lösen der Schrauben an den 
Seiten läßt sich die Kiste ausf'inanfii'rn'ülniirti 

lind le.irht transportieren 

X Nur noch kriegswichtige Maschinen. 
Der Bevollmächtigte für die Maschinenpro­
duktion, Direktor Karl Lange, hat eine Anord­
nung eriassen, mit der die bisher gelt^Midcn 
Anordnungen über das Vnrmerkscheinverfab-
ren für  Werkzeugmaschinen und Holzbear ­
beitungsmaschinen und das Zulassungs­
scheinverfahren für andere Maschinenarten in 
einer Anordnung zusammengefaßt ^verdt ii 
und der Einsatz aller im Reich verlügharen 
Maschinen nach dem gleichen i'itiheitlichcn 
Verfahren geregelt wird. Nach der neuen .An­
ordnung unteriiegcn in Ziikunft auch die 
brauchten Maschinen und die nach dem Reich 
eingeführten .Maschinen dem Bcdnrfsprii-
fungsverfahren, das für die in DtMitschiinnl 
neu hergestellten Maschinen gilt. Künftig !st 
jeder Bezug von Maschinen von einer Bc-
darfsprüfnng auf Kriegswichtigkeit ahhängi^:, 
so  daß jede  neuerworbene Mascl i in t ' .  ge­
brauchte oder neu hergestellte, nur dort ein­
gesetzt werden kann, wo sie kriegswichtig 
benötigt wird. Durch die nrit der ni'uen An­
ordnung des B(;vollmächtigten für dii' .M.'i-
schinenproduktion vorgeseheni- VercmlK-itli-
chtmg wird die gesamte Lenkung des .Ma­
schineneinsatzes schlagkräftiger. Indem der 
Bevollmächtigte für die Maschinenprodiiktion 
festlegt, daß die Genehmigung zum Be?:iig 
einer neuen Maschine gleichzeitig als Geneh­
migung für den Erwerb einer gebrauchten 
Maschine gilt und die benötigte .Maschine 
auch im Wege des Maschinenausgleichs aus 
dem Ausland beschafft werden kann, erhal­
ten die für die Bedarfslenkung verantwortli­
chen Stellen die Möglichkeit, alle vcrfügh.T-
rcn Maschinen für kriegswichtige Zwecke 
einzusetzen. 

X Amörikanische Werften konnten nur ein 
Zehntel der Bestellungen liefern. Wie besorjit 
man in Jllarinekreisen der Feindstaaten die 
deutschen Il-Boot-Erfolge beurteilt, geht 
den Maßnahmen ber\'or, die die zuständigen 
nordamerikanischen Behörden gegen dio 
Schiffswerften von Portland angeordnet ha­
ben. Wie die argentinischen Bfötter berich­
ten, wurden in diese Werften in 18 Monatt-n 
acht Schiffe fettiggestellt und von der l^SA-
Marine übernommen, während die seinerzei­
tigen Vertragsabschlüsse mit dem Leiter der 
Schiffswerften für den gleichen Zeitraum du-
Fertigstellung von 84 Schiffen vorsahen. Das 
völlig ungenügende Ergebnis hat zu eim-r 
Untersuchung gegen die verantwortlichen 
Stellen der Werften geführt, zumal die 
Schiffswerften die Zahlungen für die Raiiko-
sten bereits seit langer Zeit einkassiert hat­
ten. 

X Leere Hotelbetten in der Schweiz. \uf 
etwa 8 v. H. der Vorkriegsziffer ist die Zahl 
Jer ausländischen Hotelgäste in dem schwei-
zerisohen Hotelbetrieben zurückgegangen. 
Während im Jahre 1937 die Einnahmen 
Hotelgewerbes noch M2 Millionen Franken 
betrugen, sanken sie in diesem .lahre auf 15(1 
Millionen Franken. Was dies für das Wirt­
schaftsleben der Schweiz bedeutet. Kann 
man daran ermessen, daK die schwei/er -
schen Hotels in 7400 Betrieben Gä^te 
beherbergen können. Kein Zweifel, daß die­
ser Rückgang des Fremdenverkeiirs Jiiciit 
minder als das Dahinschv inden des Über­
seehandels die Schweizer Wirtschaft, inimc!-
nachdrücklicher auf die Zusammenarbeit m t 
dem Kontinent ver\\eist. 

Ein verwülinlos Kind 
Schmidt trifft alle drei Lehmanns moj -

c<Mis auf der Sti*nlic. Frilzchen [ ohniann 
hat seine Schnlinap|>o um. Valer I.ohmann 
hat auch eine Scliuhnapp*" um. Mnllcr 
Lohmann iiat .olu^ntalls i'iiK' Sclnilniaptui 
auf dem Hückon. 

„Nanu''", wunflerl sich .Srlinndl, .,\\as 
vtll den flii'sor knniisohi' Aut'ziig ' 

..llilfl niehls". seufzt Valor Lvliinaun. 
„sonst geht uiisef iM'ilzt'lu-ti uiHM-haupr 
nicht zur Schuld" 
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Aus cMu Weit 
a. Urenkelin Blücher« 80 Jahre «!(. Die ver­

witwete Gräfin Karoiine voo StrachowiU» ge­
borene V. Blücher, konnte zur Jahreswende 
ihren 80. Geburtstag begehen. Sie ilt eine 
Urenkelin des Peldmarschalls BIQcher und 
lebt in Peterwitz, im schlesischen Kreit frin-
i(enstein, erfreut sich noch beeter Qeeund-
heit und nimmt am Zeitgeschehen leb­
haftesten Anteil. 

a. Nürnberger Unteroffizier erfind Attieii-
magnet für sofortige Operatiofisfi Im reW-
Der aus Nürnberg stammende Unteroffizier 
eines technischen Bataillons, Andreas Kurf, 
von Beruf Peinmechaniker, hat in dreimoneti-
per, mühseliger Arbeit einen Apparat erfun­
den, mit dessen Hilfe man bei Augenverlft-
Zungen sofortige Operationen, auch im Felde, 
ausführen kann. Es ist dies ein Augenmagnet, 
der sich aus 3()4 Einzelteilchen zusammen­
setzt und dessen Präzision in die Bruchteile 
von Millimetern geht, 

a. 75 Jahre Einheitsporto. Am l. Januar 
1868 — also vor 75 Jahren — trat das Qe-
setz über das Postwesen im Gebiete des 
Norddeutschen Bundes vom 4. November 1867 
in Kraft. Mit der Gründung des Norddeut­
schen Bundes vollzog sich eine grundlegende 
UiiiKCStaltunK des Pnstwescns. Nachdem 
schon die PoMverwaltuns des ehemalieen 
Könik'reiclies Hannover In die preußische 
PostverwaltunR aufKegangen und 1867 das 
thurn- und taxische Postwesen durch Vertrag 
auf I'reußen überRejfangen war und schließ-
licli alle Läniler nördlich der Mainlinie auf 
ihre Postvcrwaltungen zugunsten einer ein­
heitlichen ReKc'un» des Postwe'-en» inner­
halb des Norddeutschen Bundes verzichtet 
liatteii. wurde durch die Bundesverfassung 
lins Postwesen für das gesamte Gebiet deR 
Norddeutschen Bundes als eine einheitliche 
Stant«:verke!irsanstalt einfferichtet. Unter Be-
seitipiinsT der bisherigen Tarifverwirrung 
wurde ein fi'tilieit'-tarif geschaffen, wobei die 
Oebühr für den gewöhnlichen Brief auf alle 
l:ntfernunc:cM bis- zum Gewicht von einem 
I.nt ZnllRewicht auf 1 Silbergroschen und bei 
irrönerem Oewiclit anf 2 Silhcrgrosclien fest­
gesetzt wurde, Am 1. Januar 1868, dem Tage 
des Inkrafttretens des PosttaxKesetzes ge­
langten als äußeres Zeichen der neuen PQst-
einlicit allgemein Norddeutsche Postwert-
reichf;n fPnstfreimarkcn) und Briefumschläge 
mit einpednickter Marke 7.i\ Einführung. 

Portugal und die Rc^entchlrme 
pin Beiucl) in dem L«Q<le «m Rapide Ceropai 

fintr 
iwm 

Langsam — dann md winn dumpf aufheu­
lend - schiebt sich dir »naasigc R^mpf dee 
Dampfen den Tajo aufw»rta, Dai Qf-
ichmelde vel^r tlluifr spitgiU lieh iin 
Wasser des breiten Plwisei, der licH bald 
einem nitflrllchen Hafen veit^t« Öarlttsatn 

i zischen durch den Strom, und die rotbraunen 
, Segel der Fischerboote iJeiten liuflo« vor­
bei. Pts Bild cln«i Wemtafeni mit isiner 
ruhelosen Betriebsamkeit und der bqnttn 
fülle steigt vor um auf. 

I Hinter den Schuppen und QlelMnlagep dea 
I Hifeni stehen wir unvermittelt auf 
brsiten, prichtigen StraBi. die Pirallcl . 

: Pluß hinläuft. Straßenbahnen mit mlchtlfen 
hQlzernen Schutevorrichtungen iagtn vor-

, über, Taxen überholen sie. tin buntti •üdli-
, ches Bild erfüllt c)ie Qehiteiie. 
I Noch stehen wir etwas hilflos, yweifelnd 
wohin wir uns wenden sollefu da tritt ein iuu-
ger Buriche in der grünen Uniform der »Mo-
cidade Portugueia«, der Staatilugend Portu­
gals. auf uns zu. Diireh seine Crich|iniing 

, werden wir im Augenbllak daran trinnert 
i daß Portugal ein Staat neuer Ordnungm gnd 
Formen Ist, die viel Verwandte« mit DlUtaph-
land haben. 

Der junge Portuilfie fragt höflioh, ob fr 
uns helfen darf. Wir danken, vertrauen «na 
seiner Ptthrung an und merken bald, ar Ist 
stolz auf sein l.and und Ist bemüht um einen 
Begriff von dem neuen Portugal zw gehen. So 
sehen wir nur im Vorflhergehen das Treiben 
auf dem Markt, wo dunkel gekleidete Trauen 
auf Ihren Köpfen die Last der PrUehte tragen 
und unter Palmen die kleinen Karren mit der 
Ernte der f^elder halten. Aber dann biegen 
wir durch ein mftchtige» Trtumphtor auf den 
Praca do Commercio, diesen herrliehen Plata. 
der, von drei Sellen wmrihmt von Regif^ 
rungsgebSuden unmittelbar am Strom gelf» 
gen, den Blick auf eine Anzahl von Kriegs­
schiffen lenkt, die hier schwar? und stUl vor 
Anker liegen, während das Reiterstandbild 
Joseph !. auf dem Platz wie ein Qruß wabf"!-
hafter Kraft an die große Geschichte Portu­
gals zu mahnen scheint. Heute, im Kriege, 
erinnere ich mich jenes Augenblickes, wo 
wir dort standen HOd der junge Portugiese 
auf die Schiffe deutete und sagte: »Ps Hnd 
alles gute neue Schiffe«. Inzwischen hat Por­

rgsiteppe, 
Wasser-

tugal bfwieaen. dafi es aelne Unabhinijrteu 
Wihrfn willi Monat U'ii Monat het daa kleine 
Cand Tnu^pfn nach de» Aaeren und Madeira 

?Rd den anderen 
an Örobungen der USA atillsenweitend die 
at entgegengesitat, Rlne aolehe entsehlos^ene 

Politik konnte erat Wlrkllehktit werden, 
naebdem sich Portugal vom LiberaHsmus und 

rgrlatnentarismus abgewandt hatte, die da« 
and bis an den Abgrund gebracht netten. 

Ca wird Z#it ilcb von unwrem Junten 
Freund au varab»ehlcdeni denn wir 
hinaus au« dar Stadt und einen Blick [n die 
Umgebung tu«. Qald altian wir In der Wein-
l)ahn. die von ainar deutacnen fianecheiioko-
metive in Pawagung gesetat wird Vor uns 
brai^t aich dai fremde Land, c 
spArliah benautar Boden, m8chtig| 
laitungen, an dia Aquädukte der Womai* 
innerndi und ergue runde Z aternen erfüllen 
diese helle südliche Landschaft, die immer 
irgendwie gelb zu Ifin achelpt Ähnlich wie 
bei Griechenland leidet aueh Portugal njlttr 

dem Mangel an Wald, dar durch die mittel­
alterliche Forstvernientung last völlig ver­
schwunden Ut. „ ̂  , . u 1 

Wir verUsaen den Bahnhof, auf aohmalen, 
neuen AsphaltatraÖen geht aa an noehrawnd 
mauriwh bUarran L«ndh|u?arn vorbei, hin­
auf nach Montiarrat, wo uns dar barOhmte 
Park aufnimmt, der alle Bguipa d«f Welt 
enthalten loll. . . ^ ^ 

Als wir den Park vfrlaaaan ind wieder 
auf die gtraOf hinatutralan. 
OchsenItarren nnd Caelgaipanna. tin »HJk 
auf die Ladung erinnert um an daa köstliabe 
Produkt des Landes, den lößen schweren 
Portwein. Er gehört neben den Sa'dinen. da" 
Harzprodukten (Temantin und Kalonhonlum) 
und Kork zu den Hauptausfuhrartikeln des 
Landes Nicht ohne Verwunderung entdek-
ken wir bei den aegleitern der Wagen, ob 
Mann oder Prau. jewelli einen lewaltigen 
Regenschirm- Dabei lehelnt strahlend die 
Senne- Aeh, bitten wir nie unsere Wltie 
über diese Leute gemacht, iäh bricht es vom 
H'mmel herab, ein Regen, eine Plut, ein 
Meer. Nirgendwo gibt es ejne luflueht, die 
großen schmiedeeisernen Portale der Land­

häuser wehren den Zutritt, rettungslos War­
den wir durchnflBt und lernen, daö dieser 

»Na. auf Wiedersehen, Minna, . , . und 
schreib recht oft, wenigstens eine Postan-

welauag U 

Regen au I Issabon gehört wie die Sonne, die 
von Anfang Mal bis in den " 
keinen Tropfen Wasser der Crde hatte, an­
kommen lassen. n 

«. SctiacbwettHamiif AlJechta-PofoHrfiow 
vareciioi)«n. Schachweitmaister Alj^ni, de*" 
vor dVn Weihnachtafeiertagen «f* 
[rankte, befindet alch auf dam W®l* 

iK, Infolge Hin»! Erkrinkunf muöte 
er den Kampf gegen iofoljijSiw 
Partien, dar Im^ Janiiar in Lembarf 

Swaarw'ng. infolge aelnar ErjTrMkunf 
Kampf gegen HogoljulHW I 

. dar Im Janiiar in Lembari wat 
gen werden sollte, auf eine spitert teil 
schieben, Auph seine Beteiligung 
minar fer dif jnngan dautschaii " 
Krakau wird wahrscheinlich unmöglich sein. 

Der grABte QlameiiatraiiR. Paa größte 
le In dar Welt ha^ 
lÄ. Janrhundfft in* 
Oiiferiaba dar. 9n 

Blumengebindf, daa jemala In da. . 
gestellt wurde, wurde im 19* Janrnundfrt 
gefertigt und ftallte eine 
Indiacher Wjat lieB ea an . ^ j «« 
berllhmten Budhaaltar in 
Es anthielt nieht weniger ala Ö 410 MO fnafna 
Blymen. Scharen von Oirtnern und Biwmai» 

eine Onfergaoa du. .. . 
ea anfartlgan nnd wf 
iar in Caylonn]w«rt^l 
inlger ala  0^^ 

bindern hatten daran m d^fafi 
gigantieche, blöhende Wunderweric iv alnfW 
hamienleehen Oanien zu verelnifan. 

Stadttheater Marburp a. d. Dran 
5:2 Montag, den 4. Januar Kein Kartenvef1(auf 

Ring 2 des Amtes flir Volkblldung 

Der Steirisch« Hamin^rharr 
Ein Singspiel In drei Akten von J. Papaach 

Musik von Viiftor Zack 
Rpjfiim: 20 Uhr. Bndet fTlir. 

Wichtig für alle! 
Verordnungs- und Amlsblatl 
des Chefs  der  Ztviiverwaltung in der Untersteiermarli 

Nr. 105 vom U. D«i«mb»r 1941 
I D b • 1 t : 
Zweite Verordnung gegen Arbeitsvertragsbruch und Abwet-

bung sowie das Fordern unverhältnismäßig holier Arbeits-
entgeite in der privaten Wirtschaft vom 3. Dezember 1942 

Verordnung über das Verbot des aul^erehelichen Verkehrs 
zwischen Schuticangehörigen und deutschen Staatsange­
hörigen in der Untersteiermark vom 5. Deiember 1942 

Anordnung über die Weihnachts- und Abschlußgratifikationen 
1012 vom 9. Dezember 1942 

Vernrtinimg üln'r die Einführung des Oesetjes über die BefÖr 
ilerung der im unmittelbaren Reiclisdienst stehenden Po-
lizeivollziigshcamten auf den öffentlichen, regelmäßig ver­
kehrenden Beförderungsmitteln vom 30. November 1942 

Anordnung ülier die Einführung getreidewirlschaftlicher Maß-
n,»hnien in der Untersieiermark vom 23. November 1942 

Anordnimg über dU' Ri'wirtschaftung von Gewürzen vom 2f> 
November 1942 

Bek;nintm.'.ihimg über den Verlust eines Führerscheines und 
ICrailfjiliryetigsiheines 

Kinrelpreis 10 Rpf. 

Marbur^er VerlagM- u. Drutkerei-
Ces. m. b. H. 

'^arburp Or*u Sacfgosa« 0 

bei den Oeschaftsstellen der »Marburger Zeitung« 
IN C'ILLI, Marktplatz 12 (Fernrut 7) 
IN PET'l'AlJ. Ungartorgasse. Herr Ueorg Pichler 
und hfl tkn soristi«fii Verkauf«.slellen 

liezugspreis: Monatlich KM 1.25 (stets im voraus lahlbar) 
Ue/uRsbesiellnnsjen werden bei den (ieschäftsMellen der 
.MHri itreeT Zeitunp« und im Verlag. Marburg-Urau, bad-
passe 6. angenommen. 

An unsere Postbezieher! 
VVenn dei Posihote ii Ihnen kommt und die be-
tugsgebühr für die »Marburger Zeitung« etnneai. 
b i t t e n  w i i  S i e  l i . H ' i i  i n  d e r  Z u s t e l l u n g  k e i n e  l / n  
terhrechung tintritt, de Zahlung nicht zu verwei 
gern Die Bc/ug^g?ni;t>i is immer im voraus zu 
bczanlen. 

Durber Zeitung«, Vertriebsabteiiur;^ 

I M  U N T E R U A N O  

Oltarpuratr 
3rining"! 

a D 

Sek» «UM»» 
i S r  a l l e  H e U ' b e i i t f e r  d e r  S t a d t  

M a r l i  « i f  0 .  4 *  9 r  « H l  

Di« vfm Oherbur «rmaiater dar Stadt 
Marburf a. d* Prau erlaaaane 

Hausordnung 
ist m Varlay« dci Marbur|^r Var'agr u 
Pruckere Qe> m ^ H> er^ch enaa «nd 
ym Schalter. iiaUges«« 6, luin Mi *m 

I v  P l u n n i f  • r t e H l l l l e K .  

Dir HaufgainainiahaH^erdnanti waie ia 
jedem Hfui» s oKtliar aniei>rackt Wfrdae. 

BURO^KtNO rieutf tfl, 11.30,21 Uli» 
ftmfut 

St'mme dca Htrzena 
pOr Jugendlleha nicht lugalaaaenl 

^^Utirfilm Sondervoratfiapia» 
ragan Terminlnderung »talandc, daa Paradtea 
des Nordens. — Für Jugendliehe lugelgaeen, 

Montag, 4» Juw lO*>i m I4f4<i Uhr 

B$PLäNMDS 
Wmy F0fafs~ 

O P B t t E T T M  
POr Jugandlieha nicht augalaasenl 

Motropol" liehtspioloC Uli 
Qla 7< JWtiV 1149 

iln L«bm Im« 
fttr Jwgandltehf nicht auftlaaam, 

QM>LICMTiPÎ Lg PITT^U 
Bis fkiacMleBHeh Moolaft 

ANUSCHKA 
9% JvsaPftiletie nicht wyalMaanl 

toititdriMbtt Wen # f»' earlpa« If 
wert Iß 9$\ O« W«rtMt| ||li Wi to 

Wort VeniiworiffMhf bei Abbolu» iy m 
dapff tfsrcli Ämi »de' Bolen 70 Rpf *""!««• 

AnzGioon («««i» «miMfh«) 

f«r di» 
Samstag'Sonntag-Auegabo 
wsrd*R Ilm hi« 

Freitag, 16 Uhr, eufgeno  ̂
^ullnal1lllPn k'tonfn luf (•chniicbfD fJrüoden otctil 
••inirhl wrnlm 

Matbuig^t Ztttuffig 
A»«cisrD'Ahteilun| 

tfoihiur.- iinu Ansciirinfindernna 
niuti^un unaero i-1tzietiei lotort dem 2ustin«ti 
geit l^ustami (i.icii cjtm Verlag) tneiden 

»Marburgrt Zeitung«. Vertnebsabteilung 

kriftaa paS dw Smiiwaaa 
iat mvllMHua Arlieiteanief 

alaiahalt wiffd—» 

Männliche HAfakriH ala StUt-
ae dea WIrtachafteleltera zur 
faehgemIBen Einlagerung der 
Lebensmittel und Wartung 
deraelben geiucht. In Be­
tracht kommen nur gesunde, 
kräftige Personen. Peraönli' 
che Voratellung erwünscht in 
der Uehrerbildungaanstalt in 
Marburg-Drau, Landwehrka-
serne, Eingang Landwehr-
strafie, Hcimgeblude, Ver­
waltung. 10-6 

KüclienmfldcliaQ werden to-
P4 

nach I 
rpfiegung «nd 

kunft frei. Peraönliehf Vor­

fort aufgenommen, uauer-
atellung, Lohn nach 
rif. Verpflegung «nd üntar^ 

Stellung erwünscht In dar 
Lehrerbildungsanstalt Qraz in 
Marburg-Prau, Landwehrka-
lama, Eingang Landwehr-
«trade. HeTmgebÄwde, Ver» 
waltung, I8-Ö 

Handfhschula KowAtacti in 
Marburg. Der Unterricht be­
ginnt In allen Abteilungen 
Montag, 4. Januar 1943. —IM 

fiMiäe fl yulMU 
Herrenladerhands^uh gefun­
den. Abzuholen bei Pere in 
Cilii« BahnhofatraBe 3. —IS 


